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Rainer Schwarz

Vorwort

Die 7. Konferenz der Vertreter/innen von Städ-
ten und Gemeinden mit E&C - Gebieten hatte 
zum Ziel, Lokale Aktionspläne als Instrumente 
einer kleinräumigen, sozialraumbezogenen, 
ressortübergreifend und kooperativ angeleg-
ten strategischen Steuerung von sozialer Ent-
wicklung darzustellen. 

Lokale Aktionspläne sind bisher zum einem 
als Mittel der Umsetzung von bestimmten Ent-
wicklungsaufgaben des Quartiersmanagements 
im Rahmen der integrierten Handlungskonzep-
te auf Stadtteilebene erprobt und umgesetzt als 
auch im Rahmen von Programmen des BMFS-
FJ, die innerhalb der Programmplattform E&C 
realisiert wurden. Diese Programme sind:
 a. Lokale Aktionspläne für Demokratie und To-

leranz (LAP), 
b.  Kompetenz und Qualifikation für junge Men-

schen in sozialen Brennpunkten (KuQ),  
c. Lokales Kapital für soziale Zwecke (LOS). 

 
Lokale Aktionspläne sind 
g  partizipative (verbindliche und entschei-

dungsrelevante Beteiligung von Bürger/in-
nen, insbesondere jungen Menschen),

g auf spezifische Zielstellungen ausgerichte-
te (Augreifen spezieller Problemlagen und 
sind Abzielen auf die Lösung einer Aufgabe 
bzw. eines Aufgabenkomplexes),

g ämter- und ressortübergreifende (verbind-
liche Kooperation und/oder Beteiligungs-
routinen aller betroffenen Ämter und Res-
sorts),

g professionell koordinierte (eigene Zeit- und 
Administrationsressourcen) und

g auf den Stadtteil ausgerichtete Handlungs-
konzepte.

Doch wie setzt sich ein solcher Anspruch inte-
grativen, zielgenauen Steuerns praktisch um?

Umfassende theoretische Erkenntnisse zu 
den Steuerungsressourcen von Lokalen Akti-
onsplänen konnten zum Zeitpunkt der Konfe-
renz nicht ausfindig gemacht werden, so dass 
es darum ging, die Praxiserfahrungen der kom-
munalen E&C - Ansprechpartner/innen bei der 
Umsetzung der genannten Programme und 
das Erfahrungswissen der Akteure/innen des 
sozialen Stadtteilmanagements über partizi-
pative, strategische Steuerung im Stadtteil zu 
verbinden. Dies wurde mittels eines Planspiels 
realisiert.

Planspiele simulieren Wirklichkeit und die-
nen sowohl als praxisnahe Methode der Ver-
mittlung von komplexen und einander bedin-
genden Systemen und Prozessen als auch dem 
Training und der Vorbereitung von praxisrele-

vanten Entscheidungen. Risiken, die Planung 
nötiger Ressourcen, effiziente Lösungswege 
und Erfolgaussichten lassen sich mittels ent-
sprechend gestalteter Planspiele realitätsnah 
abschätzen. In unterschiedlichen Formen und 
„Spielarten“ haben sie ihren Wert für eine op-
timierte Steuerung von Prozessen und Ergeb-
nissen. Der Beitrag von Gerd Schneider (Baye-
rische Beamtenfachhochschule) resümiert die 
Erfahrungen mit dem Einsatz unterschiedlicher 
Planspiele in öffentlicher Verwaltung und Wirt-
schaft.

Für die Simulation des Entstehens eines „mo-
delltypischen“ Lokalen Aktionsplans wurde 
gemeinsam mit Sven Obertopp (Planspieltrai-
ner/Organisationsberater) das offene, periodi-
zidierte Planspiel: „Der Lokale Aktionsplan der 
Kommune B: Arbeiten, Wohnen und Aufwach-
sen im Fuchsbergkiez - Entwicklung von öko-
nomischen Lebensgrundlagen für junge Frauen 
mit Kindern im Stadtteil Fuchsberg“ entwickelt. 
Das Handbuch beschreibt das Planspiel und 
fasst alle vorbereiteten  „Spiel“-Materialien zu-
sammen.

Als Ergebnis dieses Planspiels entstanden 
drei Varianten des Lokalen Aktionsplans: „Ent-
wicklung von ökonomischen Lebensgrundlagen 
für junge Frauen mit Kindern“ für den Stadtteil 
Fuchsberg. Hierbei ging es zum einen um ko-
operativ und konsensual entstandene Hand-
lungs- und Umsetzungsziele und andererseits 
um das Konzipieren von nachhaltigen Koope-
rationsstrukturen zur Lösung sozialer Probleme 
in Brennpunktgebieten. Darüber hinaus sollten 
Öffentlichkeitsarbeit und politische Unterstüt-
zung forciert und geplant werden.

In allen drei Panels (Grün, Rot, Blau) entstan-
den umfangreiche lokale Aktionspläne und Vor-
schläge, die die Entwicklungsbereiche : 
g Soziale Situation,
g Ökonomische Arbeitsplatzsituation,
g verbindliche Kooperationsstrukturen und 
g Lobbyarbeit 
einbeziehen. Die Aktionspläne aller Panels sind 
im Anhang beigefügt.

Die Teilnehmer/innen entwickelten in den Pa-
nels eine Vielzahl von (Maßnahme-)Vorschlä-
gen, die zum Teil bis zur konkreten Planung 
von Umsetzungsschritten, Terminen und Fi-
nanzierung ausgearbeitet wurden. Parallel er-
arbeiteten alle Panels dezidierte Vorschläge für 
eine unterstützende und Image verbessernde 
Öffentlichkeitsarbeit.  Ein Panel erstellte dar-
über hinaus Vorschläge zur Entwicklung von 
sozialräumlichen Strukturen und Prozessquali-
täten (Abläufen), die gewährleisten, dass lokale 
Aktionspläne zur Entwicklung von unterschied-
lichen kommunalen Handlungsfelder etabliert 
sind (siehe Plan: Struktur- / Prozessentwicklung; 
Ergebnis Panel Rot).
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Neben der Ergebniskreativität sollte das Plan-
spiel auch zum Ausprobieren von Kommuni-
kationsformen und -bedingungen sowie von 
Kooperationserfordernissen und -prozessen 
anregen. So unterschiedlich und vielfältig die 
Ergebnisse des zweitägigen Planspiels, so dif-
ferenziert sind auch die Kommunikationspro-
zesse in den einzelnen Spielgruppen (Panels) 
verlaufen, die in den Kommunikationssche-
mata (siehe Anhang Kommunikationsverlauf) 
dargestellt sind. Die hier protokollierten Kom-
munikationsverläufe der Panels differieren 
bzgl. der Kontakthäufigkeit- und dichte sowie 
der Anzahl und zeitlichen Anberaumung von 
Zusammenkünften (Gremien). Die unterschied-
lichen Kommunikationsmuster, sowohl eine 
sehr hohe bilaterale Kontakthäufigkeit und -
dichte als auch eine eher auf multilaterale Tref-
fen ausgerichtete Kontaktstruktur führten zu 
kreativen Arbeitsergebnissen.

Abschließend bestanden die entwickelten 
Pläne den fiktiven Praxistest. Renate Kornhardt, 
Sozialplanerin der Stadt Göttingen berichtete 
über die Effizienz des Arbeitsmittels Lokaler 
Aktionsplan und die Rahmenbedingungen für 
dessen nachhaltige Etablierung im Göttinger 
Stadtteil Grone.

Mit der Konferenz gelang somit ein erstes 
praxisbezogenes Resümee der Steuerungser-
fahrungen lokaler Akteure mit dem Instrument 
des Aktionsplans. Zugleich wurden die Teilneh-
mer/innen vertraut mit der Methode Planspiel 
und leisteten exemplarisch praxisrelevante 
Entwicklungsarbeit. Die enge Zeitstruktur der 
Konferenz ließ nach Erarbeiten der Lokalen Ak-
tionspläne zu wenig Raum für die Reflexion der 
Kommunikationsprozesse während des Spiels. 
Veränderungsvorschläge für die  Neugestaltung 
von Strukturen, von Handlungs- und Entschei-
dungsabläufen der beteiligten Institutionen und 
Akteure/innen bei der strategischen Steuerung 
mittels Lokalen Aktionsplänen sind daher beim 
Rezipieren dieser Dokumentation zu entwickeln. 
Grundlage hierfür bilden die Ergebnisse der 
einzelnen Planspielpanels. Die Ergebnisse las-
sen die hohe Kompetenz der Teilnehmer/innen 
bzgl. der Lösung struktureller sozialer Probleme 
aber auch eine sehr weit entwickelte Kommu-
nikationsfähigkeit und -bereitschaft erkennen. 
Diese Kompetenzen systematischer und auch 
in formellen Arbeitszusammenhängen stärker 
zum Indizieren von positiven Entwicklungen im 
Sozialen Brennpunkt zu nutzen und heraus zu 
fordern, scheint eine der wichtigsten Chancen 
des Lokalen Aktionsplans zu sein.  
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Dr. Gerd Schneider

Planspiele als Möglichkeit 
der Gestaltung von Verände-
rungsprozessen in der  
Verwaltung

Das Verwaltungsplanspiel

Im unternehmerischen Bereich für betriebs-
wirtschaftliche Schulung und Ausbildung und 
für unternehmerisches Training gibt es schon 
lange eine große Zahl von Planspielen. Für die 
Belange der öffentlichen Verwaltung allerdings 
existieren nur einige wenige Planspiele. Die 
meisten davon wiederum ermöglichen eher 
das Nacherleben politischer Entscheidungsfin-
dung, als Entscheidungsunterstützung für die 
Aufgaben der öffentlichen Verwaltung können 
sie kaum herangezogen werden.

Deshalb hat sich eine Reihe von Dozenten 
der Fachhochschule für öffentliche Verwaltung 
und Rechtspflege in Bayern am Fachbereich 
Allgemeine Innere Verwaltung in Hof der Auf-
gabe zugewandt, ein spezielles Planspiel als 
Entscheidungsunterstützungsinstrument für 
die öffentliche Verwaltung zu entwickeln. 

Im betriebswirtschaftlichen Bereich wird 
meist ein fiktives Unternehmen, das eines oder 
mehrere Produkte produziert, das auf einem 
oder auf mehreren Märkten präsent ist, und 
das es mit einem oder mehreren Konkurrenten 
zu tun hat, als Planspielgrundlage konstruiert. 
Das ist als Lern- und Trainingsgrundlage unbe-
stritten sehr gut, bringt aber für konkrete Auf-
gabenstellungen der öffentlichen Verwaltung 
nicht sehr viel. 

Für die in der öffentlichen Verwaltung auftre-
tenden Aufgaben muss ein Planspiel die Mög-
lichkeit bieten, anstehende praktische Entschei-
dungen in mehreren nebeneinander stehenden 
Varianten „durchspielen“ zu können. Dabei 
geht es um eine Simulation der wirklichen 
Verhältnisse, in der man „spielend“ die anste-
hende Aufgabe mit den Entscheidungsgrund-
lagen, den nötigen Informationen rechtlicher, 
wirtschaftlicher und organisatorischer Art und 
den mit den jeweiligen Entscheidungen ver-
bundenen Konsequenzen vorwegnehmen kann 
und verschiedene Aufgabenlösungen „aus-
probieren“ kann. Damit kann eine tatsächlich 
zu treffende Entscheidung auf eine möglichst 
breite Basis an Informationen gestellt werden, 
und quasi in einer Vorschau können die zu er-
wartenden Konsequenzen überblickt werden. 
Das Ergebnis des Planspiels soll nicht - wie 
in den meisten wettbewerbsmäßig konstru-
ierten betriebswirtschaftlichen Planspielen -  
„die optimale Lösung“ sein (das geht auch 

nicht, denn nur absolut rationale und rein 
faktische Bedingungen in sehr beschränkter 
Anzahl ließen sich annähernd opti-mal zusam-
menstellen), sondern das Planspiel soll die Ent-
scheidungsbedingungen, die Ent-scheidungs-
ziele und die zu erwartenden Konsequenzen 
jeweiliger Entscheidungen über-schaubar ma-
chen. Damit soll ein Verwaltungsplanspiel in 
mehreren quasi nebeneinander verlaufenden 
Aufgabensimulationen die Bedingungen unter-
schiedlicher Lösungswege austestbar machen. 
So soll es als  Entscheidungsunterstützungsin-
strument für die dann tatsächlich zu treffende 
Entscheidung zur Verfügung stehen.

Die Simulation oder dann das Planspiel soll 
ein Experimentierfeld und einen Experimen-
tierprozess zur Verfügung stellen, das bzw. der 
so in der Wirklichkeit nicht gegeben ist. Da-
bei sollen die Bedingungen des Experiments 
nicht verborgen in einer „black-box“ wirksam 
werden. „In“ die könnte man nicht „hinein-
schauen“, und von der könnte man infolgedes-
sen während des Spiels keine Einsicht in die 
„Spielregeln“ gewinnen, womit dann erst nach 
einem Spiel alles aufscheinen würde, was man 
im Spiel zu berücksichtigen vergessen hätte. 
Vielmehr denken wir, dass eine Simulation 
bzw. dann das Verwaltungsplanspiel transpa-
rent, also in den Bedingungen, Informationen 
und Konsequenzen durchschaubar sein muss.

Das Verwaltungsplanspiel als ein Entschei-
dungsunterstützungsinstrument

Entscheidungsunterstützung heißt, dass die in 
Abhängigkeit zu Entscheidungen auftretenden 
Handlungsnotwendigkeiten und Handlungs-
konsequenzen aufgezeigt und im Hinblick auf 
die in den Grundentscheidungen angestrebte 
Lösung zusammengestellt und damit über-
schaubar gemacht werden. Unter dieser Pers-
pektive gibt es als Ergebnis zwar „unmögliche“ 
(also nicht begehbare) Lösungen (bei uns in 
erster Linie z.B. aus rechtlichen Bedingungen 
heraus, schon nicht mehr so klar aus Gründen 
der Wirtschaftlichkeit heraus), aber es gibt kei-
ne „optimale“ Lösung, gegenüber der alle an-
deren Lösungen „suboptimal“, „schlechter“, 
„irrational“ oder dergleichen wären. Als Ergeb-
nis eines entscheidungsunterstützenden Plan-
spiels steht eine Reihe von möglichen Lösun-
gen nebeneinander, und die Entscheidung für 
eine dieser Lösungen ist nicht im oder durch 
das Planspiel zu fällen, sondern als politische 
Bewertung der möglichen Lösungen durch den 
eigentlichen Entscheidungsträger durchzufüh-
ren. Dem Entscheidungsträger stehen dann als 
Ergebnis des Planspiels für seine Entscheidung 
viele mögliche Lösungen seines Problems zur 
Verfügung, die in der Simulation erarbeitet 
werden können bzw. erarbeitet werden. Sie 
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enthalten für alle Lösungsmöglichkeiten die 
Zusammenstellung der Handlungsbedingun-
gen, der Handlungsnotwendigkeiten und der 
Handlungskonsequenzen. 

Es gibt also keine „optimale“ Lösung (Opti-
mierungsmethode), sondern als Ergebnis wer-
den weitgehend vollständige und weitgehend 
realitätsnahe Informationen für die zu treffen-
den Entscheidungen angestrebt. 

Aufgabenbezogenes Planspiel

Im Planspiel soll die Lösung von Aufgaben si-
muliert werden können. Die Simulation soll es 
unter Komplexitätsreduzierung bei gleichzeitig 
höchstmöglicher Realitätsnähe ermöglichen, 
unterschiedliche Lösungswege für Aufgaben-
stellungen zu testen. 

Diese Art des Planspiels soll nicht dazu die-
nen, dem Spieler die Arbeitssituation und 
Arbeitsbelastung anderer Dritter erlebbar 
und nachvollziehbar zu machen. Das Verwal-
tungsplanspiel soll kein Rollenspiel sein, d.h. 
die Spieler/innen repräsentieren nicht z.B. die 
Organe der Stadtverwaltung oder politischer 
Entscheidungsgremien. Jede/r Spieler/in ist im 
Spiel mit der gesamten Aufgabe betraut. In der 
Simulation soll für den/die Spieler/in getestet 
werden können, wie sich die Komplexität einer 
weitreichenden Aufgabe darstellt und wie sie 
möglichst angemessen in Bezug zu den eige-
nen Zielen bewältigt werden kann. 

Komplexität und Simulation

Die Komplexität von Aufgabenstellungen, die 
eine Vielzahl von Konsequenzen nach sich zie-
hen, und das Ineinandergreifen und die Abhän-
gigkeit der Komponenten voneinander (die Ver-
netztheit), die zur Aufgabenlösung einbezogen 
und berücksichtigt werden müssen, stellt die 
größte Schwierigkeit modernen Managements 
auch in der öffentlichen Verwaltung dar. In vie-
len Fällen sind die Bedingungen zur Aufgaben-
lösung und die Konsequenzen von zu treffen-
den Entscheidungen kaum noch überschaubar. 
Mit dem eigenen Anspruch guter fachlicher 
Qualifikation bleibt jedoch für die öffentliche 
Verwaltung das Ziel aufrechterhalten, dass man 
es sich nicht leisten will, Maßnahmen vorzube-
reiten und vorzuschlagen und z. T. auch selbst 
durchzuführen in einer Situation, in der man 
Gefahr läuft, komplexe Entscheidungsbedin-
gungen nicht berücksichtigen zu können und 
„unwägbare“ Entscheidungskonsequenzen 
hinnehmen zu müssen. Damit erlangen zwei 
Themen zunehmend große Bedeutung in der 
Arbeit der öffentlichen Verwaltung: Komplexi-
tätsbewältigung und Simulation.

Die Komplexität sowohl organisatorischer 
Strukturen als auch der darin auftretenden 
Aufgaben  entzieht sich heute immer mehr 

der Bewältigung durch eine Fachwissenschaft 
alleine, ebenso erscheinen einfache Ursache-
Wirkungs-Modelle nicht mehr ausreichend. Al-
les verweist im Fortgang der Lösungskonstruk-
tion immer wieder auf „Alles“. Bei punktuellen 
Entscheidungen auftretende Rückkoppelungen 
hebeln vorher getroffene Entscheidungen im 
Lösungsversuch wieder aus. So erscheinen  
die meisten der heute auftretenden Aufgaben  
als ein dynamisches Netz von Einflussfakto-
ren, Zielgrößen und Wirkungen. Zur Bewälti-
gung der dabei gegebenen Komplexität wer-
den interdisziplinäre und fächerübergreifende 
Modelle verlangt. Es gilt, einflussnehmende 
Bedingungen aus vielfachen Richtungen über-
schaubar zu machen, und Neben- und Fern-
wirkungen, die sich an zunächst unvermuteten 
Orten und zu zunächst unvermuteten Zeiten 
einstellen können, berücksichtigen zu können. 
Einflussgrößen und Entscheidungskonsequen-
zen zeigen einen hohen Vernetzungsgrad. 

In Computersimulationen wird versucht, 
solche Netze möglichst realitätsnah abzubil-
den und dadurch ein dynamisches Modell der 
Realität so zur Verfügung zu stellen, dass die 
„Spieler/innen“  mit den vernetzten Bedin-
gungen, wie sie in der Wirklichkeit gegeben 
sind, und der Komplexität der Bedingungen 
und Konsequenzen in Berührung kommen. 
In Simulationen können so Lösungsversuche 
wirklichkeitsnah gespielt und erprobt werden, 
ohne dabei sogleich reale Konsequenzen zu 
erzeugen. 

Man kann also unterschiedliche Entschei-
dungssituationen „durchspielen“ und testen, 
oder aber auch derartige Simulationen zur 
Schulung von vernetztem Denken, von strate-
gischen Kompetenzen, von operativer Intelli-
genz einsetzen. 

Gegenstand der Simulation

In Simulationen werden Management-Prozes-
se (d.h. Probleme der Aufgaben-Akquisition 
und  -analyse, der Aufgaben- und Lösungsor-
ganisation, der Personalgewinnung und des 
Personaleinsatzes, der Kundenorientierung, 
der Präsentation und des Marketing etc.), Ent-
scheidungssituationen, Szenarien (d.h. mögli-
che Zielprojektionen oder mögliche zukünftige 
Konsequenzen jetziger Entscheidungen und 
Maßnahmen), öffentliche Planung und Pro-
blem- und Aufgabenstrukturanalysen abge-
bildet (simuliert). Die Abbildung soll so wirk-
lichkeitsnah wie möglich und wie nötig sein, 
d.h. sie schließt auch die Notwendigkeit der 
Reduktion von Komplexität auf die typischen 
und wiederkehrenden Komponenten der Auf-
gabenlösung mit ein.
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Thematische Planspielbereiche – zwei Beispie 

Der erste von uns bearbeitete Themenkomplex 
SIMKOMET für ein Verwaltungsplanspiel ist die 
Umwandlung von Betrieben der Gebietskör-
perschaften. Er umfasst die gesamte Spanne 
der möglichen Betriebsformen beginnend mit 
Regiebetrieb und Eigenbetrieb über kommuna-
les Unternehmen des öffentlichen Rechts und 
GmbH bis hin zur vollständigen Privatisierung 
der Aufgabe bzw. Aufgabenerfüllung. In einem 
nächsten Schritt ORGAREF werden auch typi-
sche innere Aufgaben der Verwaltung wie Um- 
und Reorganisation, Organisation von neuen 
Verwaltungsbereichen z.B. im Rahmen des 
neuen Steuerungsmodells oder der Leitbild-
entwicklung für die öffentliche Verwaltung der 
Simulation im Planspiel zugänglich gemacht. 

Planspiel-Zielgruppen

Zielgruppen für derartige Verwaltungsplan-
spiele sind Vertreter der staatlichen und kom-
munalen Verwaltung, die die Möglichkeit des 
„Testens“ von Lösungen für praktisch auftre-
tende Aufgaben ergreifen wollen, und die Stu-
denten/innen der eigenen Hochschule, die mit 
Daten aus vergleichbaren Fällen die Komple-
xität von Entscheidungen und Entscheidungs-
konsequenzen für ihre spätere Berufspraxis 
erlernen und erleben können. Die „Planspie-
ler/innen“ können weitgehend alle Entschei-
dungsfaktoren und -komponenten rechtlicher, 
wirtschaftlicher, sozial- und infrastruktureller, 
personalwirtschaftlicher, organisatorischer, 
das Marketing-Mix und das Sammeln von In-
formation betreffender Bedingungen für mög-
liche Aufgabenlösungen in Simulation durch-
laufen und dabei die jeweils für den eigenen 
Bereich gewünschte Lösung/gewünschten 
Lösungen austesten. Ein erster Probedurch-
lauf des Verwaltungsplanspiels fand mit dem 
Thema „Umwandlung eines gemeindeeigenen 
Schlachthofs“ im Frühjahr 1997 mit den Stu-
denten des Fachbereichs in Hof statt. Darüber 
hinaus sind wir sehr interessiert daran, mit Ge-
bietskörperschaften, die mitarbeiten und dabei 
selbst „ausprobieren“ wollen, zusammenzuar-
beiten. 

Situation der Teilnehmer/innen

Die Teilnehmer/innen sind nicht einfach Rezi-
pienten von aufeinander folgenden Vorträgen, 
in denen ihnen Berater/innen oder Experten/in-
nen Informationen zur in Frage stehenden Auf-
gabe vortragen, sondern sie sind direkt durch 
eigenes Tun miteinbezogen in die Bewältigung 
der in der Simulation gestellten Aufgabe; die 
Lösung baut immer auch auf dem eingebrach-
ten Wissen der Teilnehmer/innen auf. Die Teil-
nehmer/innen sind so aktiv mit interaktiver und 
kommunikativer Arbeits- bzw. Lernkomponen-

te (d.h. sie tun selbst etwas mit den anderen 
zusammen im Hinblick auf die Lösungskons-
truktion und sie müssen sich im Hinblick auf 
die möglichen Maßnahmen miteinander ab-
sprechen) miteinbezogen. Die Teilnehmer/in-
nen lernen bzw. bewältigen Aufgaben in der 
Simulation in unmittelbarem Zusammenhang 
mit eigenem Tun und anhand der Bearbeitung 
der konkreten Entscheidungsbedingungen.

Durchführung: Moderator und Expertenteam

Neben der im Planspiel aufgenommenen und 
dort zur Verfügung stehenden Wissensbasis 
kann nach Bedarf begleitend zum Planspiel ein 
Expertenteam eingesetzt werden, z.B. beste-
hend aus Jurist/in, Wirtschaftswissenschaftler/
in, Sozialwissenschaftler/in, ev. auch Informa-
tiker/in, Fachkraft für Führung, Organisation, 
Planen und Entscheiden und Entscheidungs-
techniken, Personalwirtschaft, Marketing. 

Ein/e Moderator/in koordiniert die Arbeit der 
Teilnehmer/innen und die Beteiligung der Fa-
chexperten/innen. Zum Abschluss jeden Plan-
spieldurchlaufs erhalten die Teilnehmer/innen 
einen Bericht zu ihrer Lösungskonstruktion.

Ziele von Simulation und Planspiel

Die Simulation stellt zur Verfügung:
g Umgang mit und Bewältigung von komple-

xen Aufgaben; 
g Überblick über komplexe Handlungsbedin-

gungen und Handlungskonsequenzen;
g Training vernetzten Denkens;
g vollständiges und ganzheitliches Durchlau-

fen von Planungs- und Entscheidungssitu-
ationen;

g Einüben komplexer Entscheidungssituatio-
nen;

g Durchführen von Planungs- und Entschei-
dungstechniken;

g Umgehen mit Techniken der Informations-
sammlung;

g Förderung der Teamfähigkeit;
g Erwerb von Grundlagenkenntnissen in Mar-

keting;
g Erwerb von Kenntnissen in Präsentati-

onstechniken.

Darüber hinaus bietet das Planspiel zusätzlich:
g Training in einem konkreten Spielszenario 

mit Rückmeldungen auf eigenes Handeln;
g Einblick in die Bedingungen und Konse-

quenzen einer Entscheidung;
g Vergleich verschiedener Entscheidungswe-

ge in ihren Bedingungen und Konsequen-
zen;

g Durchspielen auch „unmöglicher“ Ent-
scheidungen zur Erweiterung des denkba-
ren Spektrums;
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g weitgehend umfassende Information zu ei-
ner Aufgabenstellung;

g praktische selbständige Tätigkeit als Spie-
ler/in;

g Entwicklung konkreter Entscheidungshilfen 
und -unterlagen.
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Rainer Schwarz, Sven Obertopp

Das Planspiel: Der Lokale Ak-
tionsplan der Kommune B: 
„Arbeiten, Wohnen und Auf-
wachsen im Fuchsbergkiez 
– Entwicklung von ökonomi-
schen Lebensgrundlagen für 
junge Frauen mit Kindern im 
Stadtteil Fuchsberg“

Planspielhandbuch

Kommunaler Aktionsplan: „Arbeiten, Wohnen 
und Aufwachsen im Fuchsbergkiez – Entwick-
lung von sozialen und ökonomischen Lebens-
grundlagen für junge Frauen mit Kindern im 
Stadtteil Fuchsberg“

Ziele

Im Ergebnis des Planspiels entstehen alter-
native (modellhafte) lokale Handlungspläne. 
Hierbei lernen die Teilnehmer/innen das In-
strumentarium „Lokaler Aktionsplan“ als inte-
grierte kommunale Steuerungsmöglichkeit zur 
Lösung begrenzter und auf den Stadtteil bezo-
gener Aufgaben (genauer) kennen. Für die Teil-
nehmer/innen wird der Prozess der Entstehung 
deutlich, Interessen und Perspektiven handeln-
der Akteursgruppen erkennbar (nacherlebbar) 
und Möglichkeiten und Risiken abschätzbar.

Rolle der Spielleitung

Die Spielleitung übernimmt die Funktion Coa-
ching und Administration. Dies bedeutet, dass 
die Spielleitung die Teilnehmer/innen während 
der unterschiedlichen Phasen des Planspiels 
begleitet und unterstützt sowie Feedback zum 
Spielverlauf organisiert. Weiter bedeutet dies, 
dass die Spielleitung den organisatorisch-tech-
nischen Ablauf sichert, die Einhaltung der Re-
geln überwacht und alle für den Spielverlauf 
extern (außerhalb der Spielgruppen nötigen) 
Entscheidungen trägt.

Worum geht’s in diesem Fall?

Für den Stadtteil Fuchsberg der Stadt B. sollen 
ein lokaler Aktionsplan die hier konzentriert 
auftretenden Problemkonstellationen (ver-
mehrte Inanspruchnahme von erzieherischen 
Hilfen, soziale Armut, Arbeitslosigkeit, Schul-
verweigerung und -abbrüche etc.) Alleinerzie-
hender (fast ausschließlich Frauen) und deren 
Kinder lösen. Hierzu soll ein Lokaler Aktions-
plan: „Arbeiten, Wohnen und Aufwachsen 
im Fuchsbergkiez - Entwicklung von ökono-

mischen Lebensgrundlagen für junge Frauen 
mit Kindern im Stadtteil Fuchsberg“ entwor-
fen werden. Dieser Lokale Aktionsplan soll am 
Ende des Planspiels ausgearbeitet (beschluss-
reif) vorliegen.

Was bisher geschah – allgemeine Aus-
gangssituation

Der Stadtteil Fuchsberg in B. ist seit 2000 als 
Gebiet mit besonderen Entwicklungsbedarf in 
der Bund-Länder-Gemeinschaftsinitiative „Die 
Soziale Stadt“ ausgezeichnet und somit auch 
E&C – Programmgebiet. Im Stadtteil existiert 
ein Quartiersmanagement, hier arbeiten 2 
Quartiersmanager/innen. Darüber hinaus ist 
seit September 2002 ein Freiwilliges Sozia-
les Trainingsjahr (FSTJ) etabliert. Im Stadtteil 
Fuchsberg wurden in den letzten Jahren im 
Rahmen der BMFSFJ - Programmplattform 
„Entwicklung und Chancen junger Menschen 
in sozialen Brennpunkten“ (E&C) drei sozial-
räumliche Entwicklungsaufgaben mittels loka-
ler Aktionspläne in Angriff genommen: Lokaler 
Aktionsplan Fuchsberg für Toleranz und De-
mokratie, KuQ - Kompetenz und Qualifikation 
für junge Menschen und LOS - Lokales Kapital 
für soziale Zwecke (Soziale Stadt). Die hieran 
beteiligten Stadtteilakteure aus Verwaltung, 
Quartiersmanagement, freier Trägerschaft 
und Bewohner/innenvertretungen bewerten 
die hier gesammelten Erfahrungen als posi-
tiv. Daher besteht das Vorhaben diesen neuen 
Arbeitsschwerpunkt ebenfalls mittels eines 
lokalen Aktionsplanes anzugehen, ohne dass 
es schon eine allgemeingültige Beschreibung 
oder verbindliche gemeinsame Definition des 
Instrumentes lokaler (kommunaler) Aktions-
plan gäbe. Die Stadtteilakteure verfolgen dar-
über hinaus auf Grund der guten Erfahrungen 
mit dem lokalen Aktionsplan, diesen als Instru-
ment strategischer kommunaler Steuerung im 
Stadtteil Fuchsberg zu etablieren und später 
auch weitere Aufgaben somit integriert han-
delnd zu lösen. Weitere Aussagen zur sozialen 
Situation in Fuchsberg finden Sie in der Anla-
ge: Auszüge aus dem Sozialatlas.

Akteursgruppen

Die lokalen Akteure des Stadtteils Fuchsberg 
(städtische Angestellte mit sachlicher oder 
räumlicher Zuständigkeit; Quartiersmanager/
innen, Vertreter/innen von Bürgervertretungen, 
Mitarbeiter/innen freier Träger und engagierte 
Bewohner/innen aus Selbsthilfegruppen und 
Vereinen) agieren bei der Erstellung des loka-
len Aktionsplanes in vier Gruppen:

1. Arbeitsgruppe der Stadtverwaltung:  
Wirtschaftsförderung, Stadtmarketing und 
Arbeit für Fuchsberg
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2. Dezernatsarbeitsgruppe: Soziale Entwick-
lung in Fuchsberg

3. Lokales Bürger/innen- und Trägernetzwerk 
Fuchsberg

4. Quartierentwicklung für den Fuchsberg-
kiez

Abb.1 zeigt die Zusammensetzung der Akteurs-
gruppen. Eine genauere Beschreibung der 
Handlungsmaxime der Akteure erfolgt in den 
jeweiligen Gruppen.

Zusätzlich zu den oben vorgeschlagenen 
Gruppen wird es eine Gruppe „Presse“ geben. 
Diese hat die Möglichkeit an allen Aktivitäten 
der Akteursgruppen teilzuhaben und zu beliebi-
gen Zeitpunkten mit Veröffentlichungen (Pres-

senmitteilungen) an alle Spieler/innen heran-
zutreten. Dieser Gruppe kann auch im Rahmen 
der Feedbacks eine Rolle als kommentierende 
Headliner zugesprochen bekommen.

Aufgabenkonkretisierung

Als Vorlage zur administrativen und kommu-
nalpolitischen Entscheidung sind im Rahmen 
dieses Lokalen Aktionsplanes zu erstellen: 

1. ein Handlungsplan, 
2.  ein Plan für Lobby- und Öffentlichkeitsar-

beit sowie
3.  ein Vorschlag für die auf den Sozialraum 

bezogene Veränderung von Strukturen und 
Prozessabläufen der Verwaltung.

Alle erarbeiteten Pläne beinhalten im Sinne ei-
ner Projektplanung wenigstens:
g eine Meilensteinplanung (oder To do-Lis-

te), 
g eine Planung des Ressourceneinsatzes,
g ein Kostenplan
g und die Definition kritischer Erfolgsfaktoren 

(Kriterien des Erfolgsnachweises).
Der erarbeitete Handlungsplan beinhaltete zu-
mindest Vorhaben sozialer und ökonomischer 
Entwicklung in Stadtteil, die geeignet sind, 
die Situation der Alleinerziehenden und deren 
Kinder zu stabilisieren und chancenreicher zu 
gestalten.

Ablauf 

Nach der Eröffnung mit der Vorstellung von 
Spielidee, -aufgabe und -regeln sowie der Bil-
dung von Akteursgruppen verläuft das Spiel in 
drei parallelen Panels mit identischer Aufga-
benstellung. Jedes Panel erarbeitet unabhän-
gig von den anderen seinen eigenen Lokalen 
Aktionsplan. Der Arbeitsprozess verläuft in 
drei Runden, die jeweils durch ein Feedback 
abgeschlossen werden. Im Feedback wird der 
Spielverlauf für alle Beteiligten transparent, 
werden Zwischenergebnisse festgestellt und 
grundsätzliche Fragen und Probleme geklärt.

Spielrunde A:

Quartiersentwicklung 
für den Fuchsbergkiez

AG Wirtschaftsförderung, 
Stadtmarketing und Arbeit 

für Fuchsberg

Lokales Bürger/innen- und 
Trägernetzwerk Fuchsberg

AG Soziale Entwicklung 
in Fuchsberg

Stadtentwicklungsamt
Quartiersmanagement

GF Begleitausschuss LOS

Arbeitsamt / Jobcenter
Amt für Wirtschaftsförderung

Stadtkämmerei

Selbsthilfegruppe 
„Frau on the Job“
Kindertagungszentrum DRK
Diakonie Sozialstation
Kontakt und Informations-
stelle für Selbsthilfe KISS
„Selbst ist die Frau“ 
Gründerinneninitiative
Ortsteilvertretung

Fachgruppe Sozialplanung
Jugendamt
ASD / Sozialamt
Gleichstellungsstelle der Stadt

Akteursgruppen
Fuchsberg

Abbildung 1
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g Bekannt werden mit Auftrag und der Aus-
gangssituation und Rollenanweisung

g Entwickeln eines differenzierten Zielsys-
tems für die Gruppe

g Planen einer Erstinitiative und Planung der 
Kommunikation eigener Vorhaben, ggf. ers-
te Kontaktaufnahme mit anderen Gruppen

Feedback A: 

g Zusammenfassen der Initiativen sowie Pro-
zess- und Befindlichkeitsfeedback 

Spielrunde B:

g Zweitinitiative der Akteursgruppen sowie 
Abstimmungs- und Kooperationsaktivitäten 
in den Panels 

g Kommunikation kann bilateral oder im Ar-
beits-/Stadtteilgremium stattfinden

g Interessensabgleich, Erfolgsabschätzung, 
Korrektur/Anpassen der Zielsysteme

g Abstimmung der Handlungsvorschläge,
g Ressourcenabgleich

Feedback B:

g Zusammenfassen und Darstellen der Ini-
tiativen aller Panels, Prozess- und Befind-
lichkeitsfeedback, Pressefeedback aus den 
Akteursgruppen der Quartierentwicklung

Spielrunde C:

g Kooperationsabschluss bzw. Vereinbaren 
einer Kooperationsstruktur

g Erarbeitung von differenzierten Aktionsplä-
nen in den Akteursgruppen (Handlungsplan, 
Lobby- und Öffentlichkeitsarbeit, Vorhaben 
der Prozess- und Strukturveränderung)

g Hierbei müssen die einzelnen Akteursgrup-
pen unterschiedliche Aufgaben / Teilaufga-
ben lösen. 

Feedback C und Abschlussfeedback:

g Zusammenfassendes Darstellen der Ab-
schlussinitiativen aller Panels, Prozess- und 
Befindlichkeitsfeedback, Pressefeedback 

Prozess- und Erlebnisbericht

Präsentation der Ergebnispräsentation

Entscheidungen

In den einzelnen Akteursgruppen müssen 
Entscheidungen im Konsens gefällt werden. 
Für die Herstellung der Übereinkunft und die 
Beachtung aller Meinungen trägt die Gruppe 
selbst Verantwortung.

In den Gremien sollen Entscheidungen eben-
falls im Konsens fallen. Ist dies nicht möglich, 
darf mit 2/3 Mehrheit der beteiligten Gruppen 
entschieden werden.

Entscheidungen, die den Akteuren für die Er-

arbeitung des Aktionsplanes wichtig erschei-
nen, aber nicht in eigner Kompetenz zu fällen 
sind (z.B. Setzen zusätzlicher Rahmenbedin-
gungen), trifft auf der Ebene des Panels der/
die Spielleiter/in, ggf. nach Beratung mit den 
anderen Spielleiter/innen.

Rahmenbedingungen

Kommunale Finanzsituation

Die Stadt B. verfügt über einen bestätigten 2-
Jahreshaushalt 2002/2003, befindet sich jedoch 
in einer prekären Haushaltssituation. Insbeson-
dere Leistungen in kulturellen und Freizeitbe-
reich sowie nicht pflichtige Jugendhilfe- und 
Sozialleistungen werden finanzpolitisch von 
der Stadtregierung zur Disposition gestellt. 
Die Ressorts Jugend, Sport, Kultur und Sozi-
ales sind aufgefordert intensiv Drittmittel zum 
Erhalt und zur Ausgestaltung von Angeboten 
zu akquirieren. Dieser Trend hat sich nach ei-
nem politischen Mehrheitswechsel von Rot-
Grün zu Schwarz-Gelb im Stadtrat verstärkt. 
Der besondere Entwicklungsbedarf und die 
Notwendigkeit integrierten Handelns im Stadt-
teil Fuchsberg ist kommunalpolitisch nicht in 
Frage gestellt. Jedoch ist  integriertes Planen 
und Gestalten mit der Neustrukturierung der 
Dezernate zu Beginn 2003 und einer hiermit 
verbundenen Trennung der Jugendhilfe- und 
Sozialplanung von der Stadtentwicklungspla-
nung  schwieriger geworden.

Kompetenz der Akteure in ihren Organisa-
tionen

Alle Akteure haben Entscheidungskompetenz 
über Ressourcen (Geld, Personal, Einrichtun-
gen, Antragsrechte, Ehrenamtliche, politische 
Lobby). Sie können über diese Ressourcen 
ohne Rückkopplung in ihre Organisationen 
verfügen.

Im Stadtteil investierte Mittel

Geplant ist im Stadtteil Fuchsberg im Zeit-
raum 2000-2005 ca. 28 Mio. € im Rahmen der 
Stadtteilentwicklung einzusetzen (jährlich ca. 
4,6 Mio. €). 12 Mio. € hiervon im Rahmen der 
Sozialen Stadt (Zeitraum 2000-2004, jährlich 
ca. 240.000 €). Darüber hinaus werden 5,5 Mio. 
€ Fördermittel aus EFRE für Strukturentwick-
lung im Stadtteil investiert. Teilweise werden 
hieraus auch Soziale-Stadt-Maßnahmen kofi-
nanziert. Im Rahmen von LOS - Lokales Kapital 
für Soziale Zwecke (Soziale Stadt) hat das Ju-
gendamt 85.000 € jährlich für die Jahre 2003 
bis 2005 eingeworben. 

Grundsätzliche Organisationsstrukturen

Die Maßnahmen der Sozialen Stadt werden in 
Trägerschaft der Stadt B. umgesetzt. Die Pla-
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Abb.2: Klassisches Modell für Bewilligung eines Förderantrages innerhalb des Jugendamtes

ja

ja

nein

nein nein

Konzept

Stellungnahme
Verwaltung/Fachdienst

Fachaus-

schuss

Prüfung Haushaltslage
Verwaltung Jugendamt

Jugendhilfe-

ausschuss

Förderbescheid durch

Verwaltung Jugendamt

Ende der
Initiative

Beginn der Umsetzung der Initiative

Anhörung

Ortsteilvertreter,

Bürgerinitiativen

nung und Umsetzung erfolgt in Verantwortung 
und in Regie des Quartiersmanagements. Die 
EFRE-Mitttel werden im städtischen Stadtent-
wicklungsamt verwaltet. LOS-Mittel werden im 
Jugendamt verwaltete und über gesonderte 
Regeln (LOS-Begleitausschuss) vergeben. Alle 
Fachressorts verfügen über eigene Mittel, die 
sie im Stadtteil Fuchsberg einsetzen. 

Politische Entscheidungsabläufe

Beschließende Vertretungs-Körperschaft in 
B. ist der Stadtrat. Außer dem Stadtrat sind 
nur noch der Finanzausschuss und der Ju-
gendhilfeausschuss (siehe Abb.2) kompetent, 
haushaltsrelevante Beschlüsse zu fassen. Alle 
anderen Ausschüsse des Stadtrates (hier: für 
Stadtentwicklung, für Soziales, für Kultur und 
Sport und Freizeit, für Wirtschaft und Arbeit) 
haben Anhörungs- und Beratungsrecht. Im 
Rahmen der gesetzlichen Vorschriften und der 
im Haushaltsplan zur Verfügung gestellten Mit-
tel und eigener Ressourcen (Personal, Gebäude 
etc.) agieren die Ressorts der Stadtverwaltung 
eigenständig.

Das Ergebnis des Planspiels kann bestehen 
aus (siehe hierzu auch Aufgabenkonkretisie-
rung):

1. Vorlage für Jugendhilfeausschuss zur Be-
schlussfassung minimal bzgl. der Förde-
rung junger alleinerziehender Frauen im 
Stadtteil Fuchsberg oder maximal der Zu-
sammenführung von Mitteln der Jugendhil-
fe, der Sozialhilfe, der Wirtschaftsförderung, 

der Arbeitsförderung, der Stadtentwicklung 
zu einem Sozialraumfond/budget „Soziale 
Stadtentwicklung“ (Stadtverordneteniniti-
ative)

2. Plan für systematische Öffentlichkeits- und 
Lobbyarbeit

3. Vorschlag zur Etablierung von festen auf 
den Sozialraum bezogenen ämter- und res-
sortübergreifenden Arbeits- und Entschei-
dungsstrukturen und –verfahren

4. Integration bzw. Ausweisen einer Partizipa-
tionsstruktur und/oder eines Partizipations-
verfahrens

5. Verwaltungsreformvorschlag bzgl. Organi-
sationsstruktur, Abläufen und Ressourcen-
verantwortung

6. Handlungsregularien
    

Konzept

Stellungnahme Verwaltung/
Fachdienst

Fachausschuss

Anhörung  
Ortsteilvertreter,  
Bürgerinitiativen

Prüfung Haushaltslage  
Verwaltung Jugendamt

Ende der  
Initiative

Jugendhilfeauschuss

Förderbescheid durch  
Verwaltung Jugendamt

Beginn der Umsetzung der Initiative

Ja

Nein

Nein

Ja

Nein

Abb.2: Klassisches 

Modell für Bewilli-

gung eines Förder-

antrages innerhalb 

des Jugendamtes 



7. Zielgruppenkonferenz der Vertreter/innen von Städten und Gemeinden mit E&C - Gebieten vom 16. bis 17. Dezember 2003:  
„Strategisches Management durch lokale Aktionspläne in der Kommune“ 

14

Anlage: Auszüge aus dem Sozialatlas 
für den Stadtteil Fuchsberg
Im Stadtteil Fuchsberg der Stadt B.  (B. hat ins-
gesamt ca. 130.000 Einwohner/innen) leben ca. 
12.000 Einwohner/innen. B ist in 10 annähernd 
gleichbevölkerungsstarke Stadtteile geteilt. 

Knapp 20% der Fuchsberger/innen sind Kin-
der und Jugendliche (unter 18 Jahre). Damit 
liegt der Anteil an Kindern und Jugendlichen 
deutlich höher als in anderen Stadtteilen (Bsp. 
Innenstadt 7,4%)

Bevölkerungsdichte: 65,3 EW je Hektar (Mittel 
der Stadt 11,1), wobei innerhalb des Stadtteils 
die Bevölkerungsdichte zwischen den Quartie-
ren Fuchsberg Ost mit 179,5 und Hasensteig 
mit 5,01 EW je Hektar variiert.

Das Soziale Stadt Programmgebiet innerhalb 
von Fuchsberg bezieht sich auf die beiden un-
mittelbar aneinander grenzenden Wohnquar-
tiere Fuchsberg Ost und Fuchsberg Mitte mit 
insgesamt ca. 5000 Einwohner/innen.

Die Gesamtbewohner/innenzahl von Fuchs-
berg ist annähernd konstant. Es sind jedoch 
Segregationsbewegungen festzustellen:
g Abwanderung deutscher Wohnbevölkerung 

(u.a. von Studenten/innen), Zuwanderung 
Umsiedler/innen und türkische Einwohner/
innen. In den letzten 5 Jahren stieg der An-
teil ausländischer Bewohner/innen trotz der 
Veränderungen im Staatsbürgerrecht um 
5%. 

g Die Schulen (Grund-, Real- und Gesamt-
schule) registrieren ein deutliches Anwach-
sen von Kindern nicht deutschsprachiger 
Herkunft.

Höchste absolute Zahl an Arbeitslosen, 
zweithöchste Arbeitslosenrate (Innerhalb von 
3 Jahren von platz 9 auf Platz 2 aufgerückt)

Arbeitslosendichte heute 26,7 (Arbeitslose 
je 100 der arbeitsfähigen Bevölkerung). Durch-
schnittlich Arbeitslosendichte in B. = 9,85

g Sozialhilfedichte rd. 18 %
g Ausländeranteil rd. 23 %
g Anteil Alleinerziehender rd. 18,5 %
g Anteil Alleinerziehender in Sozialhilfe rd. 

26,3%
g Anteil Alleinerziehender in Arbeitslosen-

geld/Arbeitslosenhilfe rd. 11%
g Anteil der Kinder in alleinerziehenden Haus-

halten rd. 23,7%
g Für Kinder von Alleinerziehenden steigt die 

Wahrscheinlichkeit des Aufwachsens in Ar-
mut (Sozialhilfe) mit der Geschwisterzahl.

Altersstruktur in Fuchsberg (insges.)
g 0  - <  6 J. =  6,3 %
g 6  - < 18 J. = 13,3 %
g 18  - < 65 J. = 64,5 %
g 65 J.    = 15,9 %

Größe Sanierungsgebiet: 
g rd. 46 ha.

Alter Ost Mitte Gesamt Tendenz der letzten 
10 Jahren

0 – unter 156
(41,8%)

108
(28,9%)

373
(100%)

konstant

3 – unter 6 172
(44,4%)

117
(30,2%)

387
(100%)

leicht abnehmend

6 – unter 12 333
(42,6%)

263
(33,6)

782
(100%)

konstant

12 – unter 15 166
(40,2%)

128
(31,0%)

413
(100%)

leicht abnehmend

15 – unter 18 151
(36,5%)

141
(34,1%)

414
(100%)

konstant

0 – unter 18 978
(41,3%)

757
(31,9%)

2369
(100%)

leicht abnehmend

Zahl der Kinder und Jugendlichen in Ost, Mitte und Fuchsberg gesamt
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Anstieg der Einelternfamilien mit Kindern unter 18 Jahren 1994 bis 2002

1994

100

Anstieg der Einelternfamilien mit Kindern unter 18 Jahren 1994 
bis 2002 

1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002

150

300

450

600

750

900
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Planspiel Kurzdarstellung

Regiestelle E&C der Stiftung SPI

Planspiel „Kommunaler
Aktionsplan“

Arbeiten, Wohnen und Aufwachsen im Fuchsbergkiez
Entwicklung von sozialen und ökonomischen Lebensgrundlagen

für junge Frauen mit Kindern

16. und 17. Dezember in Göttingen

 | 

Ausgangssituation

�Lokaler Aktionsplan für allein erziehende
Frauen mit Kindern im
Stadtteil Fuchsberg

�Erzieherische Hilfen, Armut, Arbeitslosigkeit,
Schulverweigerung

�Quartiersmanagement
�Freiwilliges Soziales Trainingsjahr
�Bereits 3 erfolgreiche „Lokale Aktionspläne“

Folie 1

Folie 2
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 | 

Finanzsituation

� Prekäre Haushaltssituation
(nur Pflichtausgaben �
Akquisition von Drittmitteln)

� Alle Akteure haben Entscheidungshoheit
über Ressourcen (innerhalb der Organisation)

� 240 T€/Jahr für „Soziale Stadt“
� 85 T€/Jahr aus EFRE für Strukturentwicklung

 | 

(Lern-)Ziele

�Alternative (modellhafte) lokale Handlungspläne
erarbeiten

�Instrumentarium „Lokaler Aktionsplan“ kennen lernen
�Steuerungsmöglichkeiten erfahren
�Prozesse und Perspektiven erkennen
�Möglichkeiten und Risiken abschätzen

Folie 3

Folie 4
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 | 

Planspielstruktur I

� Ca. 20 Teilnehmer
� 3 unabhängige Panels (rot, grün, blau)

Quartiers-
entwicklung

AG Wirtschaft
Arbeit

Lokales
    Bürger/innen- 

/Träger-
netzwerk

AG
Soziale

Entwicklung

Spielleitung Presse

 | 

Planspielstruktur II

� Rollen der einzelnen Gruppen
� AG Wirtschaft / Arbeit

� Verantwortung für Stärkung lokaler Wirtschaft (Kleingewerbe und Dienstleistungen)
� Verantwortung für Stadtmarketing
� Förderung von Arbeit und Beschäftigung

� AG Soziale Entwicklung
� Sozial- und Jungendhilfeplanung
� Umsetzung und Koordination entspr. Massnahmen
� Organisation von Betroffenenbeteiligung

� Quartiersentwicklung
� Direkter Arbeitsauftrag für Entwicklung (Soziales, Freizeit, Kultur, Ökonomie u. Infrastruktur)
� Zuständig für Bürgerbeteiligung
� Verpflichtung zur Kooperation

� Lokales Bürger-/Trägernetzwerk
� Verantwortung für Umsetzung von Massnahmen
� Repräsentative Vertretung der Bürger/innen
� Empowerment (Stärkung von lokalen Selbsthilfekräften)

Folie 5

Folie 6

Spielleitung Presse
AG

Soziale Ent-
wicklung

Lokales
Bürger/innen/ 

Trägernetz-
werk

AG Wirtschaft
Arbeit

Quartiers- 
entwicklung



7. Zielgruppenkonferenz der Vertreter/innen von Städten und Gemeinden mit E&C - Gebieten vom 16. bis 17. Dezember 2003:  
„Strategisches Management durch lokale Aktionspläne in der Kommune“ 

19

 | 

Entscheidungsbefugnisse

� Stadtrat� haushaltstechnisch beschliessende
Körperschaft, zusätzlich Finanz- und
Jugendhilfeausschuss

� Alle anderen � Anhörungs- / Beratungskompetenz
� Ansonsten eigenständige Verwaltung

 | 

Spielregeln

� Eigenverantwortung bei Versendung von Informationen
� Über Kontaktanbahnung ist Spielleitung zu informieren (Formulare)
� Jedes Treffen (Gremien, bilateral) ist zu protokollieren
� Bilaterale Treffen: Max. 15 Minuten
� Gremien: Max. 30 Minuten
� Entscheidungen im Konsens
� In Gremien Entscheidungen mit 2/3-Mehrheit
� Rahmenbedingungen durch Spielleitung

Folie 7

Folie 8
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 | 

Aufgaben der Gruppen

• Sozialer Handlungsplan
• Wirtschaftlicher Handlungsplan
• Plan für Lobby- und Öffentlichkeitsarbeit
• Vorschlag für Änderung von Strukturen und Abläufen in der

Verwaltung (für Projekt)
Zu allen Aufgaben:
� Projekt- (Meilenstein-)Plan
� Planung von Ressourcen
� Kostenplan
� Definition von Erfolgsfaktoren

 | 

Ablauf I

�Einführung und Bildung der Gruppen (T1: 15:00 – 16:00)
� 3 Panels (rot: UG, grün: EG, blau: 1. OG)
� Spielleitung und Presse (Raum 134)

�Spielrunde A (T1: 16:15 – 17:30)
� Bekannt werden mit Auftrag und Rolle
� Zielsystem entwickeln
� Erstinitiative planen

�Feedbackrunde durch Spielleitung (T1: 17:30 – 18:00)

Folie 9

Folie 10
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 | 

Ablauf II

�Spielrunde B (T1: 18:15 – T2: 09:15)
� Kommunikation (bilateral oder Gremien)
� Korrektur/Ausrichtung Zielsystem
� Abstimmung Handlungsvorschläge
� Ressourcen-Abgleich

�Feedbackrunde durch Spielleitung (T2: 09:15 – 09:45)

 | 

Ablauf III

�Spielrunde C (T2: 10:15 – 12:30)
� Kooperation (Abschluss u. Struktur)
� Erarbeitung Pläne (Arbeitsteilung in gesamter Gruppe)

�Feedback und Abschluss durch Spielleitung (13:30 –
14:30)

Folie 11

Folie 12
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Spielmaterial 

Beschreibung des Spielverlaufs

Vorbereitung
1. Kennen lernen Auftrag, Ausgangssituation 

und Spielregeln
2. Spielgruppenbildung

Spielrunde A:

3. Vertraut werden mit Rolle (Rollenanwei-
sung)

4. Prozessstart
5. Erstinitiative und Erstkontakte

Feedback A: 

6. Zusammenfassen der Initiativen, Befind-
lichkeitsfeedback, Regieanweisungen

Spielrunde B:

7. Zweitinitiative / Kooperationsaktivitäten / 
Gremienvorbereitung

8. intensive Kommunikation / Gremien und 
bilaterale Treffen möglich

9. Interessensabgleich, Erfolgsabschätzung, 
Korrektur/Anpassen der Zielsysteme

10. Abstimmung der Handlungsvorschläge,
11. Ressourcenabgleich

Feedback B:

12. Zusammenfassen und Darstellen der Ini-
tiativen aller Panels, Prozess- und Befind-
lichkeitsfeedback, Pressefeedback aus den 
Akteursgruppen der Quartierentwicklung

Spielrunde C:

13. Abschlussinitiative, Lösungsvorschlag, 
Kooperationsabschluss bzw. Vereinbaren 
einer Kooperationsstruktur

14. Erarbeitung von differenzierten Aktionsplä-
nen in den Akteursgruppen (Handlungsplan, 
Lobby- und Öffentlichkeitsarbeit, Vorhaben 
der Prozess- und Strukturveränderung bzw. 
Kooperationsstruktur

Feedback C und Abschlussfeedback:

15. Abschlussfeedback / Prozessbericht / Ergeb-
nispräsentation

Anhang:  
Erläuterungen zum Spielverlauf

zu 5. 

In dieser Spielphase agieren die Gruppen re-
lativ separat. Die Akteursgruppen planen Ihr 
Vorhaben und die Aktionen zu deren Umset-
zung. Zugleich entstehen Vorhaben zur „Ins-
zenierung“ des Austausches mit den anderen 
Akteursgruppen. Die Gruppen kommunizieren 
nur dialogisch mit wenigen ausgewählten 
Gruppen und sind auf die zeitverzögerten Ant-
worten der anderen Akteursgruppen angewie-
sen. Es besteht die Möglichkeit zur Initiative 
für tradierte Zusammenkünfte/Netzwerktreffen 
(Stadtteilgremien, Stadtteilkonferenzen, Fach-
ausschussinitiativen) und für das Aussprechen 
von Einladungen an andere Akteursgruppen 
aber auch für die Initiierung einer neuen Form 
der Kommunikation zwischen verschiedenen 
Akteursgruppen.

Zu 7.

Hier ist die Anberaumung vorgeschlagener 
Zusammenkünfte möglich. Sollten diese alle 
bzw. fast alle Akteursgruppen erfassen, könn-
ten Sie im Delegiertenprinzip öffentlich abge-
halten werden (Fishbowl). Die Gruppen bauen 
Ihre Vorhaben aus, planen neue Schritte zu 
deren Umsetzung und versuchen Kooperati-
onspartner verbindlich für die gemeinsame 
Umsetzung zu gewinnen. Jetzt erfolgt auch die 
Initiative zur Bildung von stadtteilnahen ämter-
übergreifenden, partizipationsorientierten und 
Entscheidungskompetenten Strukturen.

Zu 13.

Am Ende dieser Phase sollen Strukturen für 
eine andauerndes regionalisiertes Agieren in 
Stadtteil gefunden, verabredet und gegebe-
nenfalls für eine konstituierende Sitzung bzw. 
Beschlussfassung vorbereitet werden. Parallel 
oder vorgelagert sollte sich eine Partizipations-
form konstituieren. Dementsprechend ist diese 
Phase von einer hohen Kommunikationsdich-
te und eventuell Gruppenzusammenschlüssen 
(Bildung von Arbeitsgruppen aus Akteursgrup-
pen oder Vertreter/innen der Akteursgruppen) 
gekennzeichnet.

Regeln für den Spielverlauf

Für die Versendung von Informationen, Anfra-
gen, Vorschlägen, Einladungen zu Gremien etc. 
ist der die Absendergruppe selbst zuständig.

Alle Kontakte mit anderen Gruppen sind (mit 
der Absende-Uhrzeit versehen) in Kopie sofort 
der Spielleitung zur Verfügung zu stellen (Kon-
taktanbahnung).

Die einzelnen Kontaktaufnahmen werden 
nach Absender-Gruppe und Absende-Uhrzeit 
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identifiziert. Daher diese bitte immer bei Ant-
worten angeben.

Für jede Art von Gremiensitzung und Koo-
perationstreffen ist ein Ergebnisprotokoll zu 
erstellen. Der/die Protokollant/in werden zu Be-
ginn der Zusammenkunft bestimmt. Das Pro-
tokoll ist umgehend der Spielleitung als Kopie 
zuzustellen.

Kooperationstreffen dürfen 15 Minuten Dau-
er nicht überschreiten.

Gremien dürfen 30 Minuten Dauer nicht 
überschreiten.

Alle Anfragen der Spieler/innen sowie die 
Entscheidungen/Antworten der Spielleitung 
sind schriftlich festzuhalten. 

Gruppen und Rollenbeschreibungen

Gruppe: Lokales Bürger/innen- und Träger-
netzwerk Fuchsberg 

Gruppe von im Stadtteil Fuchsberg tätigen Ini-
tiativen und Trägern, bestehend aus:
g Selbsthilfegruppe „Frau on the job“
g Kindertageszentrum DRK
g Diakonie Sozialstation
g Kontakt und Informationsstelle für Selbst-

hilfe KISS
g „Selbst ist die Frau“ Gründerinneninitia-

tive
g Ortsteilvertretung

Die Gruppe bringt die Sichtweise von Bürgern 
und Bürgern/innen und Initiativgruppe sowie 
freien Trägern des Stadtteils in den Quartier-
sentwicklungsprozess ein. 

Schwerpunkte: soziale, kulturelle und öko-
nomische Situation im Stadtteil und beteili-
gungsorientierte Umsetzung von Maßnahmen 
im Stadtteil Fuchsberg.

Das Lokale Bürger/innen- und Trägernetz-
werk Fuchsberg stärkt die kommunalpolitische 
Position der Anliegen der Bürger/innen dieses 
Stadtteils.

Die Gruppe fühlt sich verantwortlich für die 
Organisation von Betroffenen-Beteiligung (Kin-
der, Jugendliche, Familien, Senioren etc.) bei 
Planung, Umsetzung und Bewertung der Maß-
nahmen.

Das Lokale Bürger/innen- und Trägernetz-
werk Fuchsberg ist eine repräsentative Vertre-
tung des Runden Tisches aus dem Stadtteil. 
Formale Bedeutung erhielt das Gremium als 
Mitglied des Begleitausschusses LOS. Für ver-
schiedene weitere Projekte diente das Lokale 
Bürger/innen- und Trägernetzwerk Fuchsberg 
als an Entscheidungen über Ressourcen und 
Projektmittelvergabe beteiligtes Bürgergremi-
um. 

Mitarbeiter/in im Lokalen Bürger/innen- und 
Trägernetzwerk Fuchsberg – Selbsthilfegruppe 
„Frau on the job“

Sie sind Mitglied und Mitarbeiter/in der Grup-
pe „Frau on the job“. Dies ist eine engagiert 
arbeitende Selbsthilfegruppe von Frauen, die 
nach Familienzeiten, Erziehungszeit o.ä. wieder 
nach Integration in den Arbeitsmarkt streben. 
Die Gruppe versucht, Beschäftigungs- und För-
dergerechtigkeit für beschäftigungslose Frau-
en durchzusetzen. Die Gruppe hat ihren Sitz 
im Stadtteilhaus Fuchsberg. Die meisten der 
aktiven Frauen leben in Fuchsberg.

Sie vertreten im Lokalen Bürger/innen und 
Trägernetzwerk Fuchsberg ihre Initiative. In die-
ser Funktion waren sie an der Erstellung des in-
tegrierten Handlungskonzeptes für Fuchsberg, 
an der Umsetzung des Lokalen Aktionsplan für 
Toleranz und Demokratie und der Einwerbung 
von LOS  beteiligt und versuchen hier jeweils 
die Interessen ihrer Initiative und darüber hi-
naus von beschäftigungslosen Frauen aus 
Fuchsberg zu vertreten.

Die Gruppe hat Partei übergreifend Akzep-
tanz in der Kommune.

Aus Spenden (insbesondere vom Verband 
der Unternehmerinnen aus B.) setzt die Grup-
pe 1.000 € für die Projekte ein, die Frauen aus 
Fuchsberg wieder in Arbeit bringen.

Mitarbeiter/in im Lokalen Bürger/innen- und 
Trägernetzwerk Fuchsberg – Mitarbeiter/in im 
Kindertageszentrum des DRK

Sie sind Mitglied des Lokalen Bürger/innen- 
und Trägernetzwerk Fuchsberg und Mitarbei-
ter/in im Kindertageszentrum des DRK. Das 
Kindertageszentrum Fuchsberg des DRK ist 
eine ehemalige Kindertagesstätte. In den meis-
ten Räumen des Hauses findet auch heute noch 
Kindertagesbetreuung für Kinder zwischen 0 
und 7 Jahren statt. Im Rahmen der Neukonzep-
tion und als Reaktion auf verändertes Anmel-
deverhalten der Eltern sowie auf wachsende 
erzieherische Probleme in der Kita versucht die 
Einrichtung seit zwei Jahren eine Öffnung und 
Umgestaltung als Kinderstadtteilzentrum.

Dieses Vorhaben ist in die Soziale Stadt ein-
bezogen.

Als engagierter und auf den Stadtteil bezo-
gen agierender Träger mit sehr guten Kontak-
ten zu Elterngruppen (insbesondere zu Eltern 
mit Migrationshintergründen) ist das Kinderta-
geszentrum im Lokalen Bürger/innen- und Trä-
gernetzwerk Fuchsberg aktiv. Sie leben selbst 
in Fuchsberg und sind über Ihre Arbeitszeit hi-
naus im Stadtteil aktiv. 

Sowohl als Mitarbeiter/in in der Kita als auch 
im Stadtteil allgemein nehmen Sie den hohen 
Handlungsbedarf zur Unterstützung von al-
leinerziehenden Frauen und deren Kinder im 
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Stadtteil wahr und engagieren sich. Ihr Augen-
merk liegt hierbei auf jungen Müttern aus Mig-
rationsfamilien, die ihre Kinder allein erziehen 
müssen.

Das DRK stellt 500 € im Jahr für die Unter-
stützung von Elterninitiativen zur Verfügung.

Mitarbeiter/in im Lokalen Bürger/innen- und 
Trägernetzwerk Fuchsberg – Mitarbeiter/in der 
Diakonie Sozialstation

Sie sind Mitglied des Lokalen Bürger/innen- 
und Trägernetzwerk Fuchsberg und Mitarbei-
ter/in der Sozialstation des örtlichen Diakonie-
vereins. Die Sozialstation arbeitet im Stadtteil 
Fuchsberg. Sie unterstützt sozial benachteiligte 
und beeinträchtigte Menschen bei der Bewäl-
tigung des Alltags über Angebote wie Bera-
tung, unterstützende Pflege, Unterstützung 
von Selbsthilfe, Behördenbegleitung etc. Als 
Mitarbeiter/in der Sozialstation und Bürger/in 
des Stadtteils nutzen Sie die Möglichkeiten des 
Diakonievereins um auch kommunalpolitisch 
auf die besonderen Problemlagen in Fuchsberg 
hinzuweisen und diese zu lösen.

Die Sozialstation erweitert derzeit ihre Ange-
bote und Räume im Rahmen der Vorhaben der 
Soziale Stadt.

Als engagierter und auf den Stadtteil bezo-
gen agierender Träger mit sehr guten Kontak-
ten zu sozialen Randgruppen und zu Bürgern/
innen mit Migrations- und Zuwanderungshin-
tergrund ist die Sozialstation im Lokalen Bür-
ger/innen- und Trägernetzwerk Fuchsberg ak-
tiv. Sie leben selbst in Fuchsberg und sind über 
Ihre Arbeitszeit hinaus im Stadtteil aktiv. 

Die Diakonie stellt aus eigenen Mitteln 750 €  
jährlich für soziale Vorhaben ihrer Sozialstation 
zur Verfügung. 

Mitarbeiter/in im Lokalen Bürger/innen- und 
Trägernetzwerk Fuchsberg – Mitglied der Ort-
steilvertretung

Als Mitglied der Ortsteilvertretung von Fuchs-
berg arbeiten Sie im Lokale Bürger/innen- und 
Trägernetzwerk Fuchsberg mit und versuchen 
hier die Positionen Ihrer Wählerschaft einzu-
bringen. Zu Ihrer Wählerschaft gehören vor 
allen die am Rand des Stadtteils lebenden alt-
eingesessenen Bewohner/innen. Sie versuchen 
vor allem durch Schutz deren Wohnviertel vor 
sozialen Problemen und einer Stadtentwick-
lung mit dem Ziel der Neuansiedlung von so-
zial sicher gestellten Bürger/innen diesen Auf-
trag zu erfüllen. Aus Ihrer Sicht geschieht  im 
Rahmen der Sozialen Stadt viel zu wenig, um 
Fuchsberg gerade auch für Besserverdienen-
de wieder zum attraktiven Stadtteil werden zu 
lassen (z.B. Tennisplatz, Theater- und Partybus-
transfer, Partyservice etc.) 

Sie unterstützen besonders Initiativen die in 

diese Richtung versuchen, neue Gewerbe und 
Existenzen in Fuchsberg anzusiedeln, kämpfen 
für den Erhalt von Infrastruktur (Schule, Wal-
dorfkindergarten, Nachtbus etc.).

Sie haben gute Kontakte zur Mehrheitsfrakti-
on im Stadtrat als hochengagierte/r gewählte/r 
Bürgervertreter/in. Sie verfügen durch Ihr poli-
tisches Mandat über Vorschlagsrecht im Stadt-
rat und sind von diesem pflichtig anzuhören, 
wenn Beschlüsse den Stadtteil betreffen.

Mitarbeiter/in im Lokalen Bürger/innen und 
Trägernetzwerk Fuchsberg – Mitarbeiter/in der 
Kontakt und Informationsstelle für Selbsthilfe 
KISS

Als Mitarbeiter/in in der vom Selbsthilfe e.V. 
getragenen Kontakt- und Informationsstelle 
KISS, die stadtweit in B. arbeitet, sind sie für 
die Unterstützung und Beratung von Selbst-
hilfegruppen, freien Initiativen und (Bürger/
innen)Vereinen im Stadtteil Fuchsberg zustän-
dig. 

Aufgrund der brisanten Situation auf dem 
Arbeitsmarkt und deren Auswirkungen auf so-
zial schwache Bürger/innen hat KISS den Be-
reich der Förderung von Initiativen in diesem 
Bereich zum zentralen Arbeitsbereich gemacht. 
Hier wird insbesondere versucht, mit kleinen 
Projekten Menschen in ihrem sozialen Umfeld 
wieder in Arbeit oder Beschäftigung zu brin-
gen bzw. über Selbsthilfe die Voraussetzungen 
hierfür zu schaffen.

Sie vertreten die KISS als deren Leiter/in im 
Lokalen Bürger/innen- und Trägernetzwerk 
Fuchsberg. Zugleich sind Sie auch Bürger/in 
des Stadtteils.

Die KISS fördert über Ihre sonstigen Bera-
tungs- und Unterstützungsangebote hinaus 
freie Initiativen im Bereich der Arbeitsförde-
rung in Fuchsberg mit ca. 500 € jährlich.

Mitarbeiterin des Lokalen Bürger/innen- und 
Trägernetzwerk Fuchsberg – Mitarbeiterin der 
Selbst ist die Frau Gründerinneninitiative

Sie sind Mitarbeiterin und Mitbegründerin der 
Frauengründerinneninitiative von B. Als Be-
wohnerin des Stadtteils Fuchsberg versuchen 
Sie gerade hier Frauen zur Gründung eigener 
kleiner Unternehmen zu bewegen um so der 
Arbeitslosigkeit zu begegnen. Durch viele per-
sönliche Kontakte gelingt Ihnen dies auch mehr 
und mehr mit jungen Frauen, die wie Sie einen 
Migrationshintergrund haben. 

Darüber hinaus setzen Sie sich für die Verbes-
serung der Rahmenbedingung zur Existenz-
gründung von jungen Frauen ein (Kinderbetreu-
ung, Deutschkenntnisse, Rechtsbeistand etc.)

Die Selbst ist die Frau Gründerinneninitiative 
unterstützt aussichtsreiche Existenzgründungen 
von Frauen in Fuchsberg mit jährlich 500 €. 
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Dezernatsarbeitsgruppe: Soziale Entwicklung 
in Fuchsberg 

g Team aus verschiedenen Professionen: 
Stadtentwicklung, Stadtgeografie und 
Stadtsoziologie, Jugendhilfe, Sozialpla-
nung

g Mitarbeiter/innen teilweise seit 2000 im/für 
den  Stadtteil tätig

g Schwerpunkte: Sozial- und Jugendhilfepla-
nung und Umsetzung von Maßnahmen im 
Stadtteil Fuchsberg

g Organisation von Betroffenen-Beteiligung 
(Kinder, Jugendliche, Familien, Senioren 
etc.) bei Planung, Umsetzung und Bewer-
tung der Maßnahmen

g Koordination sozialer und Jugendhilfepla-
nungsaktivitäten der Fachbereiche und Äm-
ter

g maßgeblich steuernd an der Umsetzung 
bisheriger Aktionspläne beteiligt

g Vorreiterrolle sozialräumliche Ausrichtung 
und Strukturierung der Verwaltung

Neben der integrierten Fachplanung ist wich-
tiger Arbeitsauftrag, Modelle neuer Steuerung 
(dezentralisierte, auf den Sozialraum bezogen 
agierende Verwaltung) zu entwickeln und zu 
erproben.

Finanzielle Ressourcen stehen aus den Haus-
halten der Fachämter für den  Bereich Planung 
zur Verfügung. Die Mitarbeiter/innen der Ar-
beitsgruppe verfügen über zweckgebundenen 
Budgets. Ein hierüber hinausgehender Einsatz 
von Mittel muss mit den Fachämtern abge-
stimmt werden.   

Mitarbeiter/in der Fachgruppe Sozialplanung- 
Jugendhilfe- und Sozialplaner/in 

Sie sind Mitarbeiter/in der ämterübergreifen-
den Fachgruppe Sozialplanung und somit für 
den gesamten Bereich der Jugendhilfe- und 
Sozialplanung im Stadtteil Fuchsberg zustän-
dig. Die Fachgruppe ist parallel zu den Ämtern 
des Dezernates V angesiedelt und untersteht 
dem Dezernenten Herrn Sozius.

Vor der Neustrukturierung der Ämter und 
Dezernate waren Sie für diesen Bereich inner-
halb der beim Oberbürgermeister angesie-
delten Stabsgruppe Planung zuständig. Hier 
waren Sie maßgeblich am Zustandekommen 
des Stadtentwicklungsvorhabens Soziale Stadt 
Fuchsberg sowie die Einwerbung von Bundes-
programmen im Rahmen von E&C beteiligt. 
Das integrierte Handlungskonzept für Fuchs-
berg trägt in weiten Teilen Ihre Handschrift.

Sie schätzen die Erfahrungen Ämter über-
greifenden und an Beteiligung orientierten  
Planens und Handelns und haben ein großes 
Interesse an sozialraumorientierter Struktu-
rierung kommunaler Verwaltung im Stadtteil 

Fuchsberg.
Sie verfügen über ein Budget für Planungs-

aktivitäten und Betroffenenbeteiligung für Ju-
gendhilfe- und Sozialplanungsaktivitäten im 
Stadtteil Fuchsberg (jährlich ca. 2.500 €). Mit 
den zweijährlich aktualisierten Jugendhilfe- 
und  Sozialplanungsbericht, der in Ihrer Regie 
entsteht haben Sie gestaltenden Einfluss auf 
die Vorhaben der Verwaltung in diesem Be-
reich sowie auf die Haushaltsplanvorlage. Der 
nächste Planungsbericht wird derzeit erstellt 
und dient u.a. der Vorbereitung des  2-Jahres-
haushalts 2004/2005.

Mitarbeiter/in der Fachgruppe Sozialplanung 
– Mitarbeiter/in des Allgemeinen Sozialen 
Dienstes des Jugendamtes 

Sie sind Mitarbeiter/in im Sozialen Dienst des 
Jugendamtes von B. und für einen Teil der Fäl-
le der erzieherischen Hilfen im Stadtteil Fuchs-
berg zuständig. Zugleich sind Sie Mitarbeiter/in 
der ämterübergreifenden Fachgruppe Sozial-
planung und somit für den gesamten Bereich 
der Jugendhilfe- und Sozialplanung im Stadt-
teil Fuchsberg mit zuständig. Die Fachgruppe 
ist parallel zu den Ämtern des Dezernates V 
angesiedelt und untersteht dem Dezernenten 
Herrn Sozius.

Der Soziale Dienst des Jugendamtes hat in 
den letzten Jahren eine Vorreiterrolle hinsicht-
lich der sozialräumlichen Ausrichtung und 
Strukturierung der Verwaltung insbesondere 
betreffs der Organisation des Sozialen Dienstes 
gemeinsam mit dem Sozialamt und angrenzen-
den Jugendamt-Leistungen übernommen. Sie 
waren und sind in diesem Prozess stark enga-
giert (Regionalstelle Jugend in Fuchsberg).

Sie haben festgestellt, dass alleinerziehende 
junge Mütter aus Fuchsberg einen besonders 
hohen Bedarf an Hilfen zur Erziehung,  mit gro-
ßer Hilfe- (und Kosten-) Intensität aufweisen, 
viele Kinder und Jugendliche die in diesen 
Haushalten aufwachsen durch Erziehungs-
schwierigkeiten auffallen und in ihrer sozia-
len und beruflichen Integration benachteiligt 
sind.  

Sie verfügen im Rahmen der Bewilligung von 
Hilfen zur Erziehung über einen eigenes fallbe-
zogenes Haushaltsbudget, das über die Jahre 
in konstanter Höhe veranschlagt wird. Darüber 
hinaus werden fallbezogene Mehrbedarfe ge-
mäß individueller Notwendigkeit (Beschluss 
der Hilfeplankonferenz) durch das Jugendamt 
ermöglicht. 

Sie verfügen für fallunspezifische Maßnah-
men über ein Jahresbudget von 1.000 €.
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Mitarbeiter/in der Fachgruppe Sozialplanung 
– Mitarbeiter/in des Allgemeinen Sozialen 
Dienstes des Sozialamtes 

Sie sind Mitarbeiter/in im Sozialen Dienst des 
Sozialamtes von B. und für den Bereich der 
offenen Sozialhilfe im Stadtteil Fuchsberg zu-
ständig. Zugleich sind Sie Mitarbeiter/in der 
ämterübergreifenden Fachgruppe Sozialpla-
nung und somit für den gesamten Bereich der 
Jugendhilfe- und Sozialplanung im Stadtteil 
Fuchsberg mit zuständig. Die Fachgruppe ist 
parallel zu den Ämtern des Dezernates V ange-
siedelt und untersteht dem Dezernenten Herrn 
Sozius.

Der Soziale Dienst des Sozialamtes hat in 
den letzten Jahren eine Vorreiterrolle hinsicht-
lich der sozialräumlichen Ausrichtung und 
Strukturierung der Verwaltung insbesondere 
betreffs der Organisation des Sozialen Diens-
tes gemeinsam mit dem Jugendamt und dem 
Gesundheitsamt. Sie waren und sind in diesem 
Prozess stark engagiert.

Der ASD - Allgemeiner Sozialer Dienst des 
Sozialamtes arbeitet regionalisiert, in der 
Form, dass 4 Mitarbeiterinnen des Amtes in 
Fuchsberg in der offenen Hilfe, der Behinder-
tenhilfe und in anderen Betreuungsbereichen, 
die wirtschaftlichen Hilfen sind zentral organi-
siert, arbeiten nach Buchstaben.

Sie haben festgestellt, dass alleinerziehende 
junge Mütter aus Fuchsberg überdurchschnitt-
lich häufig Sozialhilfe und besondere Leistung 
zur sozialen Sicherung ihrer Familie beanspru-
chen, häufig ohne Beschäftigung sind und Un-
terstützung bei der Bewältigung des Lebensall-
tags benötigen.

Sie verfügen im Rahmen der Bewilligung 
von offenen Hilfen über ein eigenes fallbezo-
genes Haushaltsbudget, das über die Jahre in 
konstanter Höhe veranschlagt wird. Darüber 
hinaus werden fallbezogene Mehrbedarfe ge-
mäß individueller Notwendigkeit (Beschluss 
der Hilfeplankonferenz) durch das Jugendamt 
ermöglicht. Sie verfügen für fallunspezifische 
Maßnahmen über ein Budget von 1.000 €.

Mitarbeiter/in der Fachgruppe Sozialplanung 
– Mitarbeiter/in des Jugendamtes im Sachge-
biet Familienunterstützende Hilfen

Sie sind Mitarbeiter/in des Jugendamtes in B 
im Sachgebiet Familienunterstützende Hilfen 
und für Familienförderung, Ausgleich sozialer 
Benachteiligungen und für entsprechenden 
Maßnahmen und Förderung der Initiativen 
freier Träger zuständig. Zugleich sind Sie Mit-
arbeiter/in der ämterübergreifenden Fachgrup-
pe Sozialplanung und somit für den gesamten 
Bereich der Jugendhilfe- und Sozialplanung im 
Stadtteil Fuchsberg mit zuständig. Die Fach-
gruppe ist parallel zu den Ämtern des Dezer-

nates V angesiedelt und untersteht dem Dezer-
nenten Herrn Sozius.

Das Sachgebiet Familienunterstützende Hil-
fen des Jugendamtes hat sich in den letzten 
Jahren eher zögerlich auf die angestrebte so-
zialräumliche Ausrichtung und Strukturierung 
der Verwaltung insbesondere für die Organi-
sation des Sozialen Dienstes gemeinsam mit 
dem Sozialamt und angrenzenden Jugendamt-
Leistungen (incl. der Familien- und Benachtei-
ligtenförderung) eingelassen. Sie waren bisher 
in diesem Prozess wenig engagiert.

Sie haben festgestellt, dass alleinerziehende 
junge Mütter aus Fuchsberg sich in Initiativen 
zusammenschließen und als benachteiligte 
Gruppe in verschiedenen Institutionen festge-
stellt werden (Kita, Schule, Hort). Viele Kinder 
und Jugendliche die in diesen Haushalten auf-
wachsen fallen durch Erziehungsschwierigkei-
ten auf und sind in ihrer sozialen und berufli-
chen Integration benachteiligt.  

Sie verfügen im Rahmen der Bewilligung von 
Förderung für freie Träger und Initiativen ein 
eigenen sozialraumbezogenen Haushaltstitel, 
der über die Jahre in konstanter Höhe veran-
schlagt wird. Darüber hinaus werden Förder-
mehrbedarfe per Beschluss des Jugendhilf-
eausschusses ermöglicht. 

Sie verfügen jährlich für den Stadtteil Fuchs-
berg (wie für alle anderen Stadtteile auch) über 
eine Fördersumme von 1.000 €.

Mitarbeiter/in der Fachgruppe Sozialplanung 
– Mitarbeiter/in bei der Gleichstellungsstelle 
der Stadt

Sie sind Mitarbeiter/in der Gleichstellungsstel-
le der Stadt B. Die Gleichstellungsstelle ist als 
Stabstelle beim Oberbürgermeister der Stadt 
angesiedelt. Ihre Querschnittsaufgaben Ge-
schlechtergerechtigkeit, Behindertenförderung 
und Vermeidung von Ausgrenzung und Diskri-
minierung vertritt  die Gleichstellungsstelle in 
allen Ämtern und Querschnittsbereichen. Sie 
vertreten insbesondere die Bereiche Frauenför-
derung und Gender Mainstreaming.  In dieser 
Funktion arbeiten sie in der Dezernatsarbeits-
gruppe mit.

Sie waren an der Erstellung des integrierten 
Handlungskonzeptes für Fuchsberg beteiligt 
und haben hier immer versucht den Anliegen 
von Frauen und Benachteiligtengruppen bei 
der Planung von Beteiligung und Maßnahmen 
einen hohen Stellenwert einzuräumen. Sie wa-
ren so maßgeblich am Zustandekommen des 
Stadtentwicklungsvorhabens Soziale Stadt 
Fuchsberg sowie die Einwerbung von Bundes-
programmen im Rahmen von E&C beteiligt. 
Das integrierte Handlungskonzept für Fuchs-
berg trägt in weiten Teilen auch Ihre Hand-
schrift.
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Sie schätzen die Erfahrungen Ämter über-
greifenden und an Beteiligung orientierten  
Planens und Handelns und haben ein großes 
Interesse sozialraumorientierter Strukturie-
rung kommunaler Verwaltung im Stadtteil 
Fuchsberg. Hierbei ist es Ihnen wichtig, dass 
innerhalb der Stadtverwaltung die Prinzipien 
des Gender Mainstreamings berücksichtigt 
werden und dass bei der Maßnahmeplanung 
besonders Frauen in schwierigen Lebenssitu-
ationen im Mittelpunkt stehen.

Sie verfügen über ein Budget zur Förderung 
von freien Initiativen und Gruppen im Stadtteil 
Fuchsberg für Planungsaktivitäten und Betrof-
fenenbeteiligung für Jugendhilfe- und Sozi-
alplanungsaktivitäten im Stadtteil Fuchsberg 
(jährlich ca. 1.000 €). 

Gruppe Quartierentwicklung für den Fuchs-
bergkiez

Gruppe der wichtigsten professionellen Ak-
teure der Stadtentwicklung im Stadtteil Fuchs-
berg aus den Professionen: Stadtentwicklung, 
Stadtgeografie und Stadtsoziologie und Sozi-
alpädagogik.

Für die Koordination unterschiedlicher auf 
den Stadtteil bezogener Initiativen und Vorha-
ben zuständig.

Direkter Arbeitsauftrag für Entwicklung der 
bereich Soziales, Freizeit, Kultur, Ökonomie, 
Arbeit und Infrastruktur im Stadtteil.

Zuständig für Bürgerbeteiligung bei Planung, 
Umsetzung und Bewertung der Soziale Stadt-
maßnahmen.

Verpflichtung zur Kooperation mit zuständi-
gen Ämtern, Behörden und Institutionen.

maßgeblich steuernd an der Umsetzung bis-
heriger Aktionspläne beteiligt.

Finanzielle Ressourcen stehen im Rahmen 
der Sozialen Stadt (ca. 240.000 € pro Jahr, aus 
EFRE-Mitteln (ca. 85.000 € pro Jahr) und eine 
ebensogroße Summe aus dem städtischen 
Haushalt für überwiegend langfristig geplan-
te investive Vorhaben aus dem integrierten 
Handlungskonzept zur Verfügung. Für Beteili-
gungsverfahren und Investition vorbereiten-
de Maßnahmen können geringe Teile dieser 
Summe über das Quartiersmanagement im 
nichtinvestiven Bereich bereitgestellt werden. 
Darüber hinaus verfügt LOS über 85.000 € jähr-
lich für Mikroprojekten auf dem Gebiet der Ar-
beitsförderung. 

Mitarbeiter/in in der Gruppe Quartierentwick-
lung für den Fuchsbergkiez – Quartiersmana-
ger/in

Sie sind Quartiersmanager/in im Stadtteil 
Fuchsberg. Als solche/r zählen Sie zu den wich-
tigsten Initiatoren der Sozialen Stadt, arbeiten 
am und im integrierten Handlungskonzept 

Fuchsberg mit. Sie verstehen das Programm 
in erster Linie als Programm zur Bürger/innen-
aktivierung und zur sozialen Entwicklung des 
Stadtteils und erst in zweiter Hinsicht als Pro-
gramms zur Stadtsanierung.

Sie haben die Gruppe Quartierentwicklung 
ins Leben gerufen, um alle beteiligten Ämter 
und Behörden, insbesondere solche mit Pla-
nungsauftrag an  den Vorhaben innerhalb der 
sozialen Stadt partizipieren zu lassen. 

Sie haben die Planungs- und Verwaltungsho-
heit über die Mittel der Sozialen Stadt.

Mitarbeiter/in in der Gruppe Quartierentwick-
lung für den Fuchsbergkiez - Stadtentwick-
lungsamt

Sie sind Mitarbeiter/in im Stadtentwicklungs-
amt der Stadt B. und für die Stadtentwicklungs-
planung und deren Abstimmung in der Verwal-
tung für den Stadtteil Fuchsberg zuständig.

Sie gehörten zu den Initiatoren/innen der So-
zialen Stadt für Fuchsberg und sind Mitautor/
in des integrierten Handlungskonzept für den 
Stadtteil. Für Sie handelt es sich bei diesem Po-
gramm vor allem um ein Stadtsanierungsvor-
haben, das bisher gültige Städtebauförderun-
gen ersetzt. Bisher waren Sie in Ihrer Funktion 
für städtebauliche Maßnahmen in Fuchsberg 
in der Planungs- und Umsetzungskompetenz.

Sie haben (noch) die Planungs- und Verwal-
tungshoheit über die EFRE-Mittel. 

Mitarbeiter/in in der Gruppe Quartierentwick-
lung für den Fuchsbergkiez - Geschäftsführung 
des Begleitausschuss LOS

Sie sind als Mitarbeiter/in des städtischen Ju-
gendamtes freigestellt, um das Programm LOS 
– Lokales Kapital für soziale Zwecke (Soziale 
Stadt) zu managen.

Sie waren maßgeblich am Einwerben dieser 
Mittel für Fuchsberg beteiligt und in diesem 
Bereich bereits in den Programmen Lokaler 
Aktionsplan für Demokratie und Toleranz in 
Fuchsberg und KuQ – Kompetenz und Qualifi-
kation junger Menschen im Stadtteil Fuchsberg 
aktiv. Aus diesen Erfahrungen heraus halten 
Sie lokale Aktionspläne in dieser Art für ein ge-
eignetes Mittel auch kommunale Ressourcen 
auf den Stadtteil bezogen und zielgerichtet zu 
steuern. 

Im Rahmen des LOS haben Sie die Geschäfts-
führung des Begleitausschusses, der die Ent-
scheidungen über Programmschwerpunkte 
und Kleinprojektförderung fällt. 

Dem Begleitausschuss gehören neben Be-
hördenvertretern/innen auch Bürger/innen-
gruppen, Vertreter/innen von Bürgergremien 
des Stadtteils und Vertreter/innen von freien 
Trägern der Jugend- und Sozialhilfe an.

Der Begleitausschuss, den Sie maßgeblich 
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beraten und dessen Entscheidungen Sie er-
folgreich vorbereiten verfügt über eine Förder-
summe von 85.000 € für Mikroprojektförderung 
(max. 10.000 €) im Bereich der lokalen Arbeits-
förderung.

Arbeitsgruppe der Stadtverwaltung: Wirt-
schaftsförderung, Stadtmarketing und Arbeit 
für Fuchsberg

Ämterübergreifende Arbeitsgruppe mit Ent-
scheidungs- und Umsetzungskompetenz für 
den Stadtteil Fuchsberg.

Verantwortung für Stärkung lokaler Wirt-
schaft insbesondere für die Ansiedlung von 
Kleingewerbe und Dienstleistungen im Stadt-
teil.

Verantwortung für offensives Stadtmarketing 
und Aufwertung des Stadtteilimages.

Förderung von Arbeit und Beschäftigung im 
und für den Stadtteil Fuchsberg.

Maßgeblich an der Einwerbung und den 
Schwerpunktsetzungen (hierbei besitzen al-
leinlebende junge arbeitslose Frauen hohe 
Aufmerksamkeit) für LOS  beteiligt.

Vorreiterrolle sozialräumliche Ausrichtung 
und Strukturierung der Verwaltung.

Die Arbeitsgruppe verfügt über Haushalts-
titel für Öffentlichkeitsarbeit, Marketing und 
die Förderung lokaler Wirtschaft. Wegen der 
prekären Haushaltssituation sind diese jedoch 
gesperrt und nur unter Vorbehalt der Zustim-
mung durch den/die  Stadtkämmerer/in zur 
Verfügung frei,

Summen bis zu 300 € können ohne Zustim-
mung der/s Kämmerers/in ausgegeben wer-
den.

Mitarbeiter/in der Arbeitsgruppe der Stadt-
verwaltung: Wirtschaftsförderung, Stadtmar-
keting und Arbeit für Fuchsberg - Arbeitsamt 
/ Jobcenter 

Sie sind Mitarbeiter/in des gerade erst neu ge-
gründeten Jobcenter Fuchsberg. In Ihrem Job-
center sind die Aufgaben der Arbeitslosenhilfe 
(ehemals Arbeitsamt ) und der Arbeitshilfe für 
Sozialhilfeempfänger/innen (ehemals Sozial-
amt) vereint worden. Kompetenzen, Strukturen 
und Arbeitsabläufe sind noch nicht endgültig 
geklärt. Das Jobcenter Fuchsberg gilt als Pro-
belauf für Jobcenter in der Stadt. 

Als Bürger/in des Stadtteils und schon in Ih-
rer vormaligen Tätigkeit für den Stadtteil zu-
ständige/r Mitarbeiter/in kenne Sie dessen be-
sondere Problemlagen. Ihnen ist insbesondere 
das Problem der Alleinerziehenden und deren 
schwere Vermittlung in Arbeit bekannt. Sie en-
gagieren sich hier immer wieder kreative und 
sozial verträglich Lösungen zu finden.

Sie verfügen über ein Budget für personenu-
nabhängige Sonderaktivitäten in Höhe von 

1000 € im Jahr. Personengebunden können 
die Maßnahmen individuell gestaltet und in 
vorgegebenen Rahmen finanziert werden (von 
Fortbildung bis Existenzgründung).

Mitarbeiter/in der Arbeitsgruppe der Stadtver-
waltung: Wirtschaftsförderung, Stadtmarke-
ting und Arbeit für Fuchsberg - Mitarbeiter/in 
im Amt für Wirtschaftsförderung

Sie sind Mitarbeiter/in im Amt für Wirtschafts-
förderung und von diesem delegiert in der Ar-
beitsgruppe Wirtschaftsförderung, Stadtmar-
keting und Arbeit für Fuchsberg mitzuwirken. 

Sie sind in der Arbeitsgruppe erstmals mit 
sozialraumbezogenen Förderentscheidung 
innerhalb von LOS konfrontiert; haben Wirt-
schaftsentwicklungsinitiativen des Quartiers-
management für Fuchsberg bisher als eine In-
itiative unter anderen in ihr gesamtstädtisches 
Vorgehen eingeordnet. Fuchsberg ist eher als 
Ort teilweise nicht legaler Wirtschaft bekannt 
und wird allgemein als Problemzone denn als 
Wirtschaftsentwicklungsgebiet von Ihnen ge-
sehen.

Sie verfügen über viele Erfahrungen und 
Ideen zur Ansiedlung von Kleingewerbe. 

Das Alleinerziehende besondere Probleme 
beim Wiedereinstieg in Arbeit und Beschäfti-
gung haben sowie häufig nicht über die wirt-
schaftlichen Voraussetzungen für eine Exis-
tenzgründung verfügen, ist Ihnen aus Ihrem 
private Umfeld vertraut. 

Sie verfügen über die Möglichkeit, besonders 
innovative Gründerinnenideen mit 1000 € pro 
Unternehmung zu fördern.

Mitarbeiter/in der Arbeitsgruppe der Stadtver-
waltung: Wirtschaftsförderung, Stadtmarke-
ting und Arbeit für Fuchsberg - Mitarbeiter/in 
in der Stadtkämmerei

Sie sind Mitarbeiter/in der Stadtkämmerei von 
B. und als solche in die Arbeitsgruppe entsandt 
worden, um auf die Einhaltung der Haushalts-
grundsätze von Sparsamkeit und effizienten 
Mitteleinsatz zu achten. 

Sie sind Bürger/in des Stadtteils Fuchsberg 
und als solche/r mit allen Anstrengungen in-
nerhalb der Sozialen Stadt und E&C vertraut.

Sie kennen Wege und Quellen städtische Fi-
nanzen für besondere Vorhaben innerhalb ei-
nes Haushalts zu ermöglichen. 

Es wäre Ihnen möglich ca. 5000 € hieraus zu 
akquirieren. 

Sie sind kreative/r Öffentlichkeitsarbeiter/in 
und haben sich viel mit dem neuen Gebiet des 
Stadtmarketings beschäftigt.
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Gremienprotokoll Spielrunde ____ am __.12.2003
Gremium:

Beginn-Uhrzeit:

teilnehmende Gruppen:

Abschluss-Uhrzeit

Beschluss / Vereinbarung / Diskussionsergebnis (unzutreffendes bitte streichen!)

Formblätter und Materialien

Kommunikationsprotokoll Spielrunde A

Absende-Uhrzeit:

Absender-Gruppe:

Empfänger-Gruppe(n):

Antwort auf Nachricht: 
abgesendet um............ Uhr von Gruppe ............................
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Kommunikationsprotokoll Spielrunde B

Absende-Uhrzeit:

Absender-Gruppe:

Empfänger-Gruppe(n):

Antwort auf Nachricht: 
abgesendet um............ Uhr von Gruppe ............................

Kommunikationsprotokoll Spielrunde C

Absende-Uhrzeit:

Absender-Gruppe:

Empfänger-Gruppe(n):

Antwort auf Nachricht: 
abgesendet um............ Uhr von Gruppe ......................

Protokoll Kooperationstreffen Spielrunde ____ 
am __.12.2003
Beginn-Uhrzeit:

teilnehmende Gruppen:

Abschluss-Uhrzeit

Beschluss / Vereinbarung / Diskussionsergebnis (unzutreffendes bitte streichen!)
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Ergebnisdokumentation: Drei innovative Aktionspläne: 
„Arbeiten, Wohnen und Aufwachsen im Fuchsbergkiez – 
Entwicklung von ökonomischen Lebensgrundlagen für junge 
Frauen mit Kindern im Stadtteil Fuchsberg“

Pressemitteilungen / Veröffentlichungen / Kommentare
Auszüge aus dem Regionalteil aus „B.er Tageblatt“ und „Südnordwestostdeutscher Kurier“ 
Autorinnen: Antje Klemm, Dorit Meyer

Das Bürger/innen-Netzwerk „Fuchsberg-Kiez“ fordert Initiativen für Alleinerziehende im 
Quartier

Das Bürger/innen-Netzwerk „Fuchsberg-Kiez“ fordert umfassende Initiativen für Alleiner-
ziehende. Zum einen gehe es darum, die Beschäftigungsfähigkeit allein erziehender Mütter 
mit kleinen Kindern zu fördern, indem die ganztägige Kinderbetreuung gewährleistet wird. 
Die Integration der Frauen in den Arbeitsmarkt solle parallel in einem Berufsorientierungs-
projekt gefördert werden. Insgesamt fordert die Bürger/innen-Initiative eine Aufwertung des 
Stadtteils, die sich zunächst am dringendsten bei der Sanierung der Heine-Gesamtschule 
stellt. Die Schule soll darüber hinaus mit einem Schülercafé ausgestattet werden, das den 
Schüler/innen in den Nachmittagsstunden offen steht.

Das Netzwerk „Fuchsberg-Kiez“ erhofft sich eine Finanzierung der Projekte im Rahmen 
des Bundesprogramms LOS. Die flächendeckende Kinderbetreuung wiederum sei durch den 
Rechtsanspruch einklagbar. Weitere Forderungen werden in die Parteien getragen, so der 
Ortsteilvertreter Christoph Schwamborn.
(Panel rot)

Nächste Rechnung ohne den Wirt –  
Kämmerer ausgeladen

Auf Einladung des Quartiersmanagement 
„Fuchsberg-Kiez“ trafen sich heute Vormit-
tag die Delegierten der AG Soziale Entwick-
lung, der Stadtverwaltung und des Bürger-
netzwerkes „Fuchsberg-Kiez“, um sich auf 
gemeinsame Schritte zur Verbesserung der 
Situation Alleinerziehender zu verständi-
gen. Das von Beginn an sehr angespannte 
Gespräch konnte sich trotz diplomatischen 
Geschicks des Quartiersmanagements nicht 
entfalten.

Angesichts konstanter Anmahnungen 
seitens der finanziell klammen Stadtverwal-
tung wurde der Kämmerer kurzerhand aus-
geladen, wenn sich die anderen Delegier-
ten am 5. Januar zu einem nächsten Treffen 
zusammenfinden werden, um konstruktive 
Bemühungen weiterzuführen.
(Panel blau)

Tennisclub und Waldorfschule im Stadtteil 
Fuchsberg – Hilfe für allein erziehende Frau-
en mit Kindern?

Mit einem ungewöhnlichen Vorschlag war-
tet das lokale Bürger/innen- und Trägernetz-
werk auf. Auf einem bilateralen Treffen mit 
der örtlichen AG zur Quartiersentwicklung 
wurde die Idee entworfen, den Stadtteil mit 
Angeboten, die traditionell eher von bürger-
lichen Schichten genutzt werden, aufzuwer-
ten und damit deren Zuwanderung zu beför-
dern.  Doch was hilft das allein erziehenden 
Frauen mit kleinen Kindern? Werden sie 
damit aus Fuchsberg verdrängt? Löst die 
Politik mal wieder soziale Probleme, indem 
sie sie verschiebt? 
(Panel grün)
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Viel Lärm um nichts – was passiert im Stadtteil Fuchsberg?

Im Stadtteil Fuchsberg soll erneut ein lokaler Aktionsplan für die Verbesserung der Lebens-
lagen junger allein erziehender Frauen mit Kindern Wirklichkeit werden. In einem bilateralen 
Treffen zwischen der AG Quartiersentwicklung und der AG Soziale Entwicklung konnte eine 
weitgehende Übereinstimmung darüber erzielt werden, welche Unterstützungsleistungen die 
Problemgruppe der allein erziehenden jungen Frauen mit Kindern vor Ort benötigt. So konnte 
sich im Wesentlichen darauf verständigt werden, dass junge Mütter Unterstützung in ihrer Er-
ziehungskompetenz erfahren müssen,  erweiterte Kinderbetreuungsangebote benötigen und 
weitreichende berufliche Eingliederungshilfen, Wohnangebote sowie eine Verbesserung der 
Infrastruktur vorangetrieben werden. Auch wurde das gut gemeinte Anliegen vorgetragen, 
die stationären Hilfen zur Erziehung zu Gunsten eines Ausbaus der ambulanten Hilfen abzu-
bauen, um neue Ressourcen zu gewinnen. Doch anstatt endlich erste Umsetzungsmodelle zu 
konkretisieren, wurde ein weiteres Abstimmungsgremium mit zusätzlichen Stadtteilakteuren 
einberufen. In dieser weitgehend engagiert geführten Konferenz, die bis spät in die Nacht 
dauerte, konnten allerdings noch keine weiteren Entscheidungen getroffen werden. Schei-
tert also ein gemeinsam vorgetragener guter Wille mal wieder an dem ämterspezifischer 
Beharrungsvermögen, mit dem nötige Umsteuerungen vermieden werden? Wiederum zum 
wiederholten Mal nur viel Lärm um nichts. Das Wort wurde jedenfalls erst mal wieder an die 
einzelnen AGs zurückgegeben aufgrund weiteren Gesprächsbedarfs.
(Panel grün)

******************PRESSE-MITTEILUNG***********************
Auf einer Pressekonferenz am 16. Dezember informierte das JobCenter in B. gemeinsam mit 
dem Bürger/innen-Netzwerk „Fuchsberg-Kiez“ über eine neue Initiative im gleichnamigen 
Stadtteil. Im Mittelpunkt der zukünftigen Zusammenarbeit steht die Verbesserung der Situa-
tion alleinerziehender Mütter im Stadtteil Fuchsberg. Über dafür zu treffenden Maßnahmen 
existiere ein breiter Konsens zwischen JobCenter und Betroffenen-Netzwerk, berichtete der 
Leiter des JobCenters, Markus Wicke. Es gehe um die Unabhängigkeit Alleinerziehender von 
staatlichen Transfers. Diese plant das JobCenter durch die Einrichtung einer Anlaufstelle 
voranzubringen, die sich der umfassenden Beratung, Qualifizierung und Vermittlung junger 
Mütter widmen wird. Eine weitere Strategie ist die Unterstützung von Existenzgründungen 
in Kooperation mit den Bürger/innen-Initiativen des Stadtteils. Christoph Schwamborn, Ort-
steilvertreter und Repräsentant des Betroffenen-Netzwerkes „Fuchsberg-Kiez“ betonte trotz 
aller Einigkeit den zusätzlichen Bedarf an ganztägiger Kinderbetreuung für Alleinerziehende 
sowie die Forderung nach Maßnahmen zur Arbeitsförderung im Quartier. Diese Bereiche 
seien noch ungenügend abgedeckt, auch wenn der Oberbürgermeister von B. die Kampagne 
für Alleinerziehende unterstützt. Zukünftig hoffen die Partner, dass das Quartiersmanagement 
Fuchsberg-Kiez eine stärkere Schnittstelle für die Stadtteilinitiative darstellt und auch die 
Wirtschaftsförderung noch stärker mit ins Boot geholt werden kann.
(Panel rot)
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Lokaler Aktionsplan kurz vor der Verabschiedung – wo bleiben die Bürgerinnen und Bür-
ger?

Am gestrigen Mittwoch stand ein weiterer lokaler Aktionsplan zur Verbesserung der Lebens-
lagen allein erziehender junger Mütter im Stadtteil Fuchsberg kurz vor der Verabschiedung. 
In einer konzertierenden Sitzung zwischen der AG Soziale Entwicklung, der AG Quartiersent-
wicklung und der AG Wirtschaftförderung wurde beschlossen, mit verschiedenen Maßnah-
men den Anteil allein erziehender Frauen im Stadtteil Fuchsberg, die von Transfereinkommen 
leben, innerhalb eines Jahres um 50% zu reduzieren, indem man sie in den ersten oder zwei-
ten Arbeitsmarkt integriert. Dieses ambitionierte Vorhaben muss allerdings laut Kämmerer, 
der unter der Hand die lokale Politik weitgehend bestimmt, kostenneutral realisiert werden. 
Die eingesetzten Mittel müssen - so die Kalkulation - darüber wieder eingespielt werden, 
das 20% der benannten Zielgruppe am Ende nicht mehr auf Transferleistungen angewiesen 
ist. Ein utopisches Vorhaben? Darüber hätte die AG der Bürger/innen- und Trägernetzwerke 
sicherlich nähere Auskünfte geben können, denn ob die angenommenen Bedarfe mit den 
wirklichen Bedarfen übereinstimmen, könnten diese Akteure sicherlich am besten beurtei-
len. Doch die Bürger/innen- und Trägernetzwerke wurden nicht weiter beteiligt. Werden also 
die geplanten Maßnahmen von fernen Beamten an der Wirklichkeit der Zielgruppe und den 
Möglichkeiten des Stadtteil vorbei entwickelt?

In diesem Zusammenhang erscheint ein wiederholt vorgetragener Vorschlag der AG Bür-
ger/innen- und Trägernetzwerke durchaus bedenkenswert. So hat diese Gruppe schon seit 
längerem mit dem Vorschlag aufgewartet, im Stadtteil einen Tennisclub zu etablieren, ein 
Vorschlag, der in einem singulären Pressekontakt noch mal hervorgehoben wurde. Dies 
könnte nicht nur deshalb eine sinnvolle Maßnahme sein, um die Attraktivität des Stadtteils 
zu erhöhen. Mit dieser Maßnahme könnte auch - so das Bürgerinnen- und Trägerbündnis 
- die von den anderen AGs einstimmig formulierte Zielsetzung, der Reduktion des Anteils 
von 20%  allein erziehenden Frauen, die auf Transfereinkommen angewiesen sind, auf un-
konventionelle Art vorangetrieben werden: Nachdem der Tennisclub eingerichtet ist, würde 
allen diesen jungen allein erziehenden Frauen eine kostenlose Mitgliedschaft zugesichert. Die 
Möglichkeit, dass wenigstens 20% dieser Frauen nicht allein erziehend bleiben, ist durchaus 
als realistisch zu bewerten.
(Panel grün)
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Aktionsplan Panel rot

Lokaler Aktionsplan (Panel rot) 

Plan Öffentlichkeitsarbeit - Verbesserung des Image 

Schritt Projekt Kosten Erfolgskriterium

1
Bewohner/innenbefragung bis 
Ende 2004 

EFRE
Städtebauförderung der LOS 

2
Entwicklung eines 
- Logos 
- Slogans 

s.o.
oder
LOS

nach angemessener 
Zeit die Bekanntheit 

abfragen

3
Herausgabe einer Stadtteilzeitung s.o. - nach Anlaufzeit durch 

Anzeigenakquise selbsttragend 
Bekanntheitsgrad

- Höhe der 
Einnahmen 

durch Anzeigen 

3
Sonstiges

Infomaterial mit Logo + Slogan s.o.
Bekanntheit der 

Information 

3 Stadtteilfest Sponsoren Besuch

3 Veranstaltungen zum Stadtteil Städtebauförderung / EFRE Besuch

Insgesamt: Veränderung des Image / Nachherbefragung 
Veränderung der Sozialstruktur

- Abbau von Vorurteilen 

- Interkulturarbeit 

- Hilfe zur Selbsthilfe fördern 

- Selbsttragende Netze etablieren 

- Imageverbesserung für Stadtteile 

- Infrastrukturentwicklung 

- Herausholen *) aus staatl. Transferleistungen (* verhindern) 

- Stärkung lokaler Wirtschaft 

Ziele:

Abb.: 1

Lokaler Aktionsplan 

für Fuchsberg, 

Ergebnis Panel rot, 

Blatt 1
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Plan: Entwicklung der sozialen Situation 

Meilenstein 1 (Ende 2004) Kosten Erfolgskriterium 

Öffnung der Schule durch LOS-geförderte Projekte, z. B. Schulcafé, 
Qualifizierungsmaßnahmen (Sprache, Medien) 

2 x 1000 € Inanspruchnahme 

Gründung eines Trägervereins für ein Nachbarschaftszentrum  Gründung durch alle
Initiativen

Umbau geeigneter Räume 
1.Bauabschnitt

(500.000 €) 
250.000 € 

Koordinierung 1. Initiativen (Soziale Stadt) 
10.000 € 

reibungsloser
Ablauf

Projekt „Flexible Kinderbetreuung“ 10.000 € Einrichtung 

Meilenstein 2 (Ende 2005) Kosten Erfolgskriterium 

Einrichtung von LOS-Projekten mit geringfügig  Beschäftigten 10.000 €  Einrichtung 

Beratungsangebote für alleinerziehende Eltern 10.000 € Einrichtung + 
Inanspruchnahme 

Fertigstellung Nachbarschaftszentrum 
2. Bauabschnitt 

250.000 € (s.o.) 
+ Betriebskosten 

kommunal 

Einrichtung + 
Inanspruchnahme 

Vorbereitung Kita-Netzplanung
Kapazität / flexible Betreuung 

 Vorlage für 
Ausschuss

Unterstützung der Schulrenovierung 5.000 €  
(Material)

Verbesserung

Meilenstein 3 (Ende 2006) Kosten Erfolgskriterium 

Bauliche Erweiterung zur Kapazitätserhöhung 200.000 € 
(Soziale Stadt) 

neue Räume 

Bündelung der Selbsthilfekampagne im Nachbarschaftszentrum  10.000 € Akzeptanz 

Umzug weiterer Institutionen in das Nachbarschaftszentrum 2.000 €  Umzug vollzogen 

Abb.: 2

Lokaler Aktionsplan 

für Fuchsberg, 

Ergebnis Panel rot, 

Blatt 2
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Aktionsplan Panel grün

                

Lokaler Aktionsplan (Panel grün)

Zusätzliche
finanzielle 
Ressourcen

Beratungsbroschüren 
+ Flyer 

JA/SA

4.000 € 
(1.000 € A, 1.000 € AA, 

 1.000 € Frauen ohne Job, 
1.000 € Stadtmarketing) 

Gleichstellung 
1.000 € 

Sozialamt 
1.000 € 

Familienbildung 
1.000 € 

100.000 € 
- JA - 

gemeinsame 
Freizeitangebote 
Mütter/Kinder 

DRK 500 €

Analyse des 
Stadtteil mit FHS 

500 € Kiss 

innovative 
Gründungsideen 
erhalten 1.000 €

Ziele: 50 % frei von Sozial- und Arbeitslosenhilfe (1 Jahr) 
 30 % in Berufsvorbereitungsmaßnahmen 

Vermittlung auf 1. Arbeitsmarkt
�    Existenzgründung 

Förderung vom 2. Arbeitsmarkt
(SAM, ABM, ASS ...) 

Der Projektplan: 
Projektschritte
(Zielgruppe: 200 

Frauen mit 
Transfereinkommen)

Ressourcen
Kriterien / 

Kooperation

130.000 € 

Ressourcen des AA 

Berufsberater/innen
regional im Stadtteil 

AA

Arbeitsamt / Stadt 
vorhanden

verstärkte
Berufsberatung 

im Stadtteil / Schulen 
AA

Arbeitsamt 

Förderung und Coaching 
Existenzgründung 

WF/AA 

berufsorientierte
Sprachkurse

JA/SA

Wirtschaftsförderung 
AA

vorhanden

20.000 € 
(10.000 LOS) 

Kinderbetreuung 
sichern

JA

10.000 € 

Beteiligung der 
Bürger/innen in 
allen Entschei-
dungsgremien 

ist Pflicht 

Förderung von Ausbildung, 
Qualifizierung, 

Berufsvorbereitung, 
Fort-/Weiterbildung 

AA

Mobilitäts-
training für 

Behörden: „raus 
nach

Fuchsberg“

Beteiligung von 
Arbeitskreisen 

Lesekurs für JA 
85.000 € sind 

bereits 
eingeworben
(u.a. LOS) Abb.: 3

Lokaler Aktions-

plan für Fuchsberg, 

Ergebnis Panel grün, 

Blatt 1
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Aktionskonzept für Öffentlichkeitsarbeit Panel Grün 

Pressearbeit
(regional + 

überregionale 
Medien) 

Flyer / Broschüren Kommunalpolitik 
einbinden 

Lobbyarbeit bei 
Landtagsabgeord-
neten (Zuständige) 

Feste �
Aufmerksamkeit 

der Presse / 
Politik 

QE (Quartier-
entwicklung) / 

Träger

AG-Sozial
Arbeitsamt 

QE Kooperation 
mit dem 

Bürgermeister 
QE / Träger 

Träger / 
Bürger/innen 

Broschüre + Flyer 
1.000 € durch 

„Frau on the job“, 
wenn es im 

Stadtteil bleibt

Finanzierungsvorschlag 
Arbeitsamt:        1.000 € 
Jugendamt:         1.000 € 
Ergänz. Mittel:   1.000 € 

Auftaktveranstal-
tung „Runder 

Tisch“ mit 
Bürgern/innen

750 €     Diakonie

ergänzende Mittel 
aus dem Programm 

„Soziale Stadt“  
2000 € 

Jugendamt 
1.5000 €

Beginn des 1. 
Projekts

April 2004 

Einladung 
der

Presse

Einladung 
der

Kommunal- 
politiker/innen

Präsentation
der

Flyer / 
Broschüren 

Einladung 
der

Landtags-
abgeordneten 

Koordination 
Pressearbeit

durch
Quartiersma-

nagement 

QE

Bürger      Fachämter

Auftaktver-
anstaltung 
März 2004 

Abb.: 4

Lokaler Aktions-

plan für Fuchsberg, 

Ergebnis Panel grün, 

Blatt 2
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Aktionsplan Panel blau

Lokaler Aktionsplan (Panel blau)

Fördern Fordern AktivierenMotto:

haushälterische Kenntnisse

handwerkliche Kenntnisse

Kaufmännische Kenntnisse

erzieherische Kenntnisse

Sponsoring aus Stadtteil

Lobbyarbeit

fremdsprachliche Deutschkurse

vorhandene

KOMPETENZEN

Abb.: 5

Lokaler Aktionsplan 

für Fuchsberg, 

Ergebnis Panel blau, 

Blatt 1
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Microprojekt: Second-
Hand-Laden (Kleidung)

Werkstatt (Holz) 
+ Tapezierkasse 

Ladenlokal für die 
Initiative 

„Frauen on the Job“

Kinderbetreuungszentrum 
im Bürgerzentrum 

Qualifizierung der 
Mitarbeiter/in in der Kita 
Träger:   Kita 
Kosten:  Kita

Nachbar-
schaftszentrum Hilfe zum 

Lebensuntehalt

Frauen und 
Männer, 
gesamte 

Öffentlichkeit

Hilfe zur Erziehung 

Ki.-Betr.-Zentrum 

Maßnahmen Umsetzung Bemer-
kungen

F
R
A
U
E
N

Eigeninitiative fördern 
Nachbarschaftscafé

Internet-Abende
Selbsthilfegruppen 

Träger:   QM, Bewohner/innen 
Kosten:  Sponsoring, LOS

Meilensteinplanung I

Migranten/innen lernen 
Deutsch

in den Räumen der Kita 
Träger:   Bildungsträger 

Kosten:  LOS/Sponsoring, 
Stiftung

�
*

Qualifizierungsprogramme 
für Frauen/Männer 

Infrastrukturmaßnahmen 
Zentrumsbildung, Angebote

Träger, Kosten:
Arbeitsamt, Wirtschaftsfördg. 

Kosten: LOS 

Umorganisation der 
Angebote der Kita 

offene Angebote 
Träger:   Jugendamt 

Kostenersparnis:
1. niederschwellige Jugendhilfeangebote
2. Hausaufgabenbetreuung 
3. Erziehungstraining  

durch Prävention Vermeidung HzE 

� = Arbeitsamt 
* = Wirtschaft

�
*

Berufsbildende Maßnahmen 
im Stadtteil

z. B. Gründung eines 
sozialen Betriebes 

Träger:  Eigenbetriebe 
Kosten: Arbeitsamt, Betriebe, 

LOS

Abb.: 6

Lokaler Aktionsplan 

für Fuchsberg, 

Ergebnis Panel blau, 

Blatt 2
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Diagramme des Kommunikationsverlaufes und Ergebnisse der Konferenz-Panels – Panel rot

Lokaler Aktionsplan für Fuchsberg Kontakt-Verlauf Panel Rot Blatt 1 

Kontakte in Spielrunde A (Panel rot), Reihenfolge (Ziffer) und Initiator (Farbe) 

AG
Wirtschafts-
förderung

Lokales 
Bürger/innen-
und Träger -

Netzwerk

Quartier-
entwicklung

AG Soziale 
Ent-

wicklung 

1

2

Abb. 7: Lokaler Aktionsplan für Fuchsberg, Kontakt-Verlauf Panel rot, Blatt 1
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Kontakte in Spielrunde B und C* (Panel rot), Reihenfolge (Ziffer) und Initiator (Farbe) 

AG
Wirtschafts-
förderung,

Lokales 
Bürger/innen-
und Träger -

Netzwerk

Quartier-
entwicklung

AG Soziale 
Ent-

wicklung 

Gremium  1

Pressekonferenz2

3

Gremium
 AG Wirtschaftsförderung  

AG Soziale Entwicklung  
Lokales Bürger- und Träger – Netzwerk 
Quartierentwicklung 

4 Gremium
 AG Wirtschaftsförderung  

AG Soziale Entwicklung  
Lokales Bürger- und Träger – Netzwerk 
Quartierentwicklung 

5 Stadtteikonferenz 
 AG Wirtschaftsförderung  

AG Soziale Entwicklung  
Lokales Bürger- und Träger – Netzwerk 
Quartierentwicklung 

C*

Abb. 8: Lokaler Aktionsplan für Fuchsberg, Kontakt-Verlauf Panel rot, Blatt 2
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Diagramme des Kommunikationsverlaufes und Ergebnisse der Konferenz-Panels – Panel grün

Kontakte in Spielrunde A (Panel grün), Reihenfolge (Ziffer) und Initiator (Farbe) 

AG
Wirtschafts-
förderung

Lokales 
Bürger/innen-
und Träger -

Netzwerk

Quartier-
entwicklung

AG Soziale 
Ent-

wicklung 

1

2

Abb. 9: Lokaler Aktionsplan für Fuchsberg, Kontakt-Verlauf Panel grün, Blatt 1
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Kontakte in Spielrunde B (Panel grün), Reihenfolge (Ziffer) und Initiator (Farbe) 
(Keine Kontaktprotokolle aus Runde C) 

AG
Wirtschafts-
förderung

Lokales 
Bürger/innen-
und Träger -

Netzwerk

Quartier-
entwicklung

AG Soziale 
Ent-

wicklung 

1

2

3

4

 Gremium 
 AG Wirtschaftsförderung  

AG Soziale Entwicklung  
Lokales Bürger/innen- und Träger –Netzwerk
Quartierentwicklung 

 Gremium 
 AG Wirtschaftsförderung  

AG Soziale Entwicklung  
Lokales Bürger- und Träger –Netzwerk 
Quartierentwicklung 

5 7

6

Abb. 10: Lokaler Aktionsplan für Fuchsberg, Kontakt-Verlauf Panel grün, Blatt 2
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Diagramme des Kommunikationsverlaufes und Ergebnisse der Konferenz-Panels – Panel blau

Kontakte in Spielrunde A (Panel blau), Reihenfolge (Ziffer) und Initiator (Farbe) 

AG
Wirtschafts-
förderung

Lokales 
Bürger/innen-
und Träger -

Netzwerk

AG Soziale 
Ent-

wicklung 

Quartier-
entwicklung

1

2

Abb. 11: Lokaler Aktionsplan für Fuchsberg, Kontakt-Verlauf Panel blau, Blatt 1
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Kontakte in Spielrunde B (Panel blau), Reihenfolge (Ziffer) und Initiator (Farbe) 

AG
Wirtschafts-
förderung

Lokales 
Bürger/innen-
und Träger -

Netzwerk

Quartier-
entwicklung

AG Soziale 
Ent-

wicklung 

1

2

4

3

5

6

Gremium
 AG Wirtschaftsförderung  

AG Soziale Entwicklung  
Lokales Bürger- und Träger –Netzwerk 
Quartierentwicklung 

7

8

9

10

11

12

13

14

15

16

17

Abb. 12: Lokaler Aktionsplan für Fuchsberg, Kontakt-Verlauf Panel blau, Blatt 2
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Kontakte in Spielrunde C (Panel blau), Reihenfolge (Zahlen) und Initiator (Farbe) 

AG
Wirtschafts-
förderung

Lokales 
Bürger/innen-
und Träger -

Netzwerk

Quartier-
entwicklung

AG Soziale 
Ent-

wicklung 

1
2

4

5

Gesamt-Gremium3

Abb. 13: Lokaler Aktionsplan für Fuchsberg, Kontakt-Verlauf Panel blau, Blatt 3
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Renate Kornhardt

Erfahrungen mit Lokalem  
Aktionsplan Göttingen-
Grone
Im Rahmen der Programmplattform E&C gibt 
es lokale Aktionspläne mittlerweile für unter-
schiedliche kommunale Entwicklungsaufga-
ben. Allerdings sind weder Literatur zur Me-
thodik noch praktische Handlungsanleitungen 
zur Umsetzung vorhanden.

Die Stadt Göttingen hat Erfahrungen mit loka-
len Aktionsplänen im Rahmen der Umsetzung 
der 3 Teilprogramme:

g Lokaler Aktionsplan für Toleranz und Demo-
kratie

g Kompetenz und Qualifikation für junge 
Menschen in sozialen Brennpunkten (KuQ)

g Lokales Kapital für soziale Zwecke (LOS)

Die folgenden Ausführungen reflektieren diese 
Erfahrungen. Dabei geht es weniger um Einzel-
pläne, als um das Instrument lokaler Aktions-
plan. Es werden Aspekte vorgestellt, die sich 
im Projekt „Soziale Stadt Göttingen-Grone“ 
bei der Entwicklung und Umsetzung bewährt 
haben.

Zuschnitt auf die jeweiligen örtlichen 
Verhältnisse
Ein Lokaler Aktionsplan ist immer auf ein ört-
liches Vorhaben ausgerichtet. Die Frage, was 
dieser beinhalten sollte und wie dieser am 
besten umsetzt werden kann, lässt sich nicht 
pauschal beantworten. Zu unterschiedlich sind 
Ausgangslagen und Zielsetzungen. Es gibt so-
mit keine allgemeingültige Definition. Es lassen 
sich aber Bausteine benennen, die Vorhaben 
im Entwicklungsprozess Soziale Stadt hilfreich 
und effektiv unterstützen können.

Der inhaltliche Aufbau und die methodischen 
Grundlagen eines lokalen Aktionsplanes ori-
entieren sich an bestimmten Fragestellungen 
und sind teilweise aus anderen Planungspro-
zessen, z.B. der Jugendhilfeplanung, bekannt 
(Jordan/ Schone 1998). Schwieriger wird es bei 
der Umsetzung. Das Management ist abhängig 

von lokalen Strukturen und politischen Gege-
benheiten, von Organisationsstrukturen in der 
Verwaltung und von handelnden Personen.

Die unterschiedlichen Zugänge sind in dem 
vorausgegangenen Planspiel deutlich gewor-
den. Weil es keine verbindliche Handlungs-
anleitung gibt, lassen sich individuelle Wege 
entwickeln. Und wenn auf dem Weg der Um-
setzung verschiedene Akteure einbezogen wer-
den können, ist das bereits ein erfolgreicher 
Entwicklungsschritt.

Der Erfahrungsbericht aus Göttingen-Grone 
beinhaltet Elemente zur Konzeption und Um-
setzung, die sich in der hiesigen Stadtteilerneu-
erung bewährt haben. Eine Verallgemeinerung 
dürfte nur eingeschränkt möglich sein.

Der Sozialraum Göttingen-Grone
Göttingen-Grone ist ein Stadtteil, der sich von 
der Struktur in die benachteiligten Stadtquar-
tiere einreiht, in denen sich die Spirale von Ar-
beitslosigkeit, Armut, Migration und Ausgren-
zung zu verfestigen droht. Hierdurch werden 
Störungen im Gemeinwesen, wie z.B. fehlende 
Nachbarschaften und soziale Desintegration, 
begünstigt und das Konfliktpotenzial erhöht. 
Durch verschiedene soziale Projekte und be-
schäftigungspolitische Maßnahmen soll diesen 
Ausgrenzungsprozessen entgegengewirkt und 
Gemeinschaftsbildung und Integration geför-
dert werden.

Die beiden wichtigen Sozialindikatoren Ar-
beitslosenquote und Sozialhilfedichte liegen 
in Grone auch 3 Jahre nach Programmaufnah-
me1 über dem städtischen Durchschnitt. Aller-
dings scheint sich das Image des Stadtteils, 
zumindest was die Berichterstattung in der 
Presse betrifft, langsam zu verbessern. Dazu 
mag auch beitragen, dass über verschiedene 
Untersuchungen und durchgeführte Projekte 
deutlich geworden ist, dass dieser Stadtteil 
und seine Bewohner/innen auch über viele Po-
tenziale verfügt.

Für das Planspiel „Fuchsbergkiez“ hat Gro-
ne mit seiner Sozialstruktur Modell gestanden 
und ist hinsichtlich der Rahmenbedingungen 
insoweit vergleichbar. Weitere Ausführungen 
hierzu sind an dieser Stelle deshalb entbehr-
lich.

In Grone sind lokale Aktionspläne eingebun-
den in die Gesamtstrategie „Soziale Stadt“ 
und damit Bestandteil eines ganzheitlichen 
Planungsprozesses. Diesem liegen Zielformu-
lierungen oder Leitlinien zugrunde, die im wei-
testen Sinne auch für den lokalen Aktionsplan 
Gültigkeit haben. Ebenso gibt es eine verbind-
liche Organisationsstruktur, die nicht nur die 
Kommunikation im Stadtteil befördert, sondern 
auch die Umsetzung des lokalen Aktionsplanes 
unterstützt.

Angemerkt sei, dass der Begriff „Aktionsplan“ 
mehr als nur ein kleiner semantischer Unter-
schied zum „Konzept“ ist. Hiermit wird ein 
politischer Gestaltungswille zum Ausdruck 
gebracht, der in den Gebieten der „Sozialen 
Stadt“ die nötige Aufbruchstimmung und Im-
pulswirkung unterstreicht.
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Zielformulierungen Soziale Stadt und 
E&C
Die „Vorbereitenden Untersuchungen“ bein-
halten ein Stadt(teil)entwicklungskonzept für 
Grone, in dem u.a. Ziele und Vorschläge für 
die zukünftige Entwicklung dargestellt sind, 
damit Grone wieder ein Stadtteil mit positiver 
Zukunftsperspektive wird. Die Grundsätze und 
Zielsetzungen sind nach Handlungsbereichen 
differenziert:
g Verbesserung der Wohnverhältnisse,
g Wohnumfeldmaßnahmen,
g Förderung der sozialen, kulturellen und 

bildungs- und freizeitbezogenen Infrastruk-
tur,

g Lokale Wirtschaft, Arbeits- und Beschäfti-
gungsförderung,

g Verkehr und Stadtgestalt,
g Bürgermitwirkung und Stadtteilleben.

Hauptziel ist die Verbesserung der Lebensver-
hältnisse für die dort lebenden Menschen und 
die Aufwertung des Stadtteils im Sinne einer 
Gesamtstrategie. Dies impliziert die Beseiti-
gung von Mängellagen und die Bereitstellung 
von Angeboten und Diensten durch die ver-
schiedenen Fachressorts.

Die Zielsetzungen, einschließlich der definier-
ten Teilziele in den verschiedenen Handlungs-
bereichen, sind schriftlich dokumentiert und 
vom Rat beschlossen worden. Diese beziehen 
sich überwiegend auf die Gestaltung des Sozial- 
bzw. Lebensraumes der dortigen Bevölkerung.

In der Programmplattform E&C sind lokale 
Aktionspläne für benachteiligte Quartiere meist 
darauf ausgerichtet, junge Menschen in ihrer 
Entwicklungsfähigkeit zu unterstützen. Eben-
so soll die soziale und berufliche Integration 
bestimmter Zielgruppen verbessert werden. 
Dieses soll durch kommunales Handeln in Zu-
sammenarbeit mit lokalen Akteuren erfolgen. 
Damit wird ein lebensweltorientierter Ansatz 
verfolgt, der zur Selbsthilfeförderung, Parti-

zipation und zum interkulturellen Austausch 
beitragen soll. Die Ziele dieser Programmplatt-
form wirken sich damit strategisch wiederum 
positiv auf das Gesamtvorhaben aus.

Alle Vorhaben und Maßnahmen für Grone 
sind in einem integrierten Handlungskonzept 
gebündelt, welches jährlich fortgeschrieben 
wird. Dieses verbindet alle sozialen, infrastruk-
turellen, städtebaulichen, ökonomischen, kul-
turellen und ökologischen Aktivitäten zu einem 
ganzheitlichen Ansatz.

Verschiedene Ebenen der Beteiligung
Die Verbesserung der Lebenslagen der Bewoh-
ner/innen in ihrem Wohnumfeld - und damit die 
(Weiter-)Entwicklung eines Quartiers - erfor-
dert eine integrierte quartiersbezogene Politik 
(Froessler u.a. 1994, S. 23). Grundlage für die 
Umsetzung eines entsprechenden Handlungs-
konzeptes sind die personellen, räumlichen, fi-
nanziellen und institutionellen Ressourcen im 
Quartier. Dabei sollen vorhandene Potenziale 
genutzt, Aktivitäten und Fähigkeiten der Be-
wohner/innen gestärkt und lokale Partner und 
Netzwerke aufgebaut werden. Entsprechend 
gibt es verschiedene Zielgruppen und Hand-
lungsebenen, die in der Programmplanung 
und -umsetzung beteiligt werden müssen:
g Bewohner/innen,
g Lokale Akteure2,
g Fachverwaltungen,
g Politik,
g Sachverständige.

Stadt(teil)entwicklungsprozesse sind komplex 
und betreffen unterschiedliche Zielorientierun-
gen und Akteure. Diese haben oft unterschied-
liche Interessen und repräsentieren verschie-
denen Ebenen der Willensbildung. Deshalb 
müssen quartiersbezogene Ansätze auch Kon-
fliktmoderation beinhalten, einen Lern- und 
Aktivierungsprozess in Gang bringen und in-
termediär vermitteln.

fachpolitische Willensbildung Aufgabenwahrnehmung u.

Prioritätensetzung

Expertenwissen,

Fachplanungen

kommunalpolitische Willensbildung Beschlüsse UA, Ortsrat, Sozial-

u. Bauausschuss

Politik, Verbände,

Verwaltung

fachliche Willensbildung Problem- und Aufgaben-

beschreibung, Diskussion

Betroffene,

Akteure vor Ort

������ ��� �������������� ������� �� ����������������

Abb.1
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Im Prozess „Soziale Stadt Grone“ gibt es mit-
tlerweile mehrjährige Erfahrungen. Danach fin-
den Diskussionen und Aushandlungsprozesse 
nicht nur innerhalb, sondern auch zwischen 
den verschiedenen Ebenen statt. Hierbei haben 
sich neue Formen der Kommunikation und Ko-
operation entwickelt.

Unter Berücksichtigung aller Beteiligten 
könnte man von einem Prozess gemeinschaft-
licher Willensbildung sprechen, d.h. alle Akti-
vitäten beziehen sich aufeinander und werden 
miteinander abgestimmt.

Organisations- und Kommunikations-
struktur
Die ganzheitliche Stadtteilerneuerung mit ei-
nem interdisziplinären Handlungsansatz er-
fordert ein neues Projektmanagement. Dabei 
geht es einerseits darum, die lokalen Akteure 
ebenso wie Fachverwaltungen und Politik glei-
chermaßen zu beteiligen. Andererseits besteht 
die Aufgabe, dass sich die kommunale Verwal-
tung von einem sektoralen auf einen integrier-
ten Ansatz des politisch administrativen Han-
delns umstellt. D.h., dass das bisher sektorale 
Vorgehen nach verschiedenen Fachbereichen 
(Stadtplanung, Sozial- und Jugendhilfe, Be-
schäftigungsförderung u.a.) für die Lösung 
komplexer Probleme nicht mehr tragfähig und 
sogar hinderlich ist. Enge Ressortzuschnitte 
und -egoismen verhindern Synergieeffekte und 
damit Effizienz und Effektivität. Erforderlich ist 
deshalb eine ressortübergreifende horizontale 
wie vertikale Koordination innerhalb der Ver-
waltung, welche die gemeinsame sozialräum-
liche Strategie verfolgt. Daneben ist ebenso die 

Koordination der Akteure auf Quartiersebene 
erforderlich (Selle 1994, S. 39).

Das Management der Stadtteilerneuerung in 
Grone obliegt einer Lenkungsgruppe mit Ver-
tretern/innen aus dem Sozial- und Baudezernat 
sowie dem lokalen Quartiersmanagement. In 
Göttingen haben die Sozial- und die Bauver-
waltung eine gemeinsame Federführung bei 
der Projektsteuerung. Für das Quartiersma-
nagement vor Ort wurde ein mehrköpfiges 
Team beauftragt.

Die Gliederung der Strukturen und die Auf-
gabenverteilung veranschaulicht das nachfol-
gende Organigramm3 (Abb. 2).

Auf der horizontalen Ebene treffen sich Ver-
treter/innen der Bewohner, Einrichtungen, Ver-
eine usw. (lokale Akteure) und Vertreter/innen 
der für die Stadtteilentwicklung zuständigen 
Ressorts (Fachbereiche der Verwaltung) als 
praktisch Handelnde.

Die Abstimmung und Koordination kommu-
naler Ressourcen sowie die Gesamtsteuerung 
erfolgt über die Lenkungsgruppe. Hier wer-
den alle Vorhaben und Maßnahmen erörtert, 
unabhängig davon, wer diese initiiert hat. Die 
Lenkungsgruppe wird von einem ressortüber-
greifenden Arbeitskreis auf Verwaltungsebene 
unterstützt und ist für die Umsetzung und Fort-
schreibung des integrierten Handlungskonzep-
tes zuständig.

Die politische Beratung und Beschlussfas-
sung findet in verschiedenen Ausschüssen bzw. 
über den Rat statt. Als basisdemokratisches 
Forum wurde ein gesonderter Unterausschuss 
eingerichtet. Dieser befasst sich mit allen Inhal-
ten und Maßnahmen der Stadtteilerneuerung 

Stadtteilmanagement Grone

RAT

BauA                SozA Ortsrat

Unterausschuss  Sanierung

LG:
Sozial-, Baudez.,

QM

Stadtteilforum

Politik Bürger/innen Verwaltung

Fachbereiche

-Bewohner/innen

-Runder Tisch Grone

-Institutionen vor Ort

-Verein Nachbarschaft 

u.a.
Integrationsrat, SBG, Polizei

-Jugend

-Beschäftigungsförderung

-Soziales

-Sport

-Grünfläche
u.v.a. Abb.2
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und hat eingangs intensiv die Zielsetzungen 
formuliert. Das Verfahren im Unterausschuss 
regelt eine Geschäftsordnung.

Mit diesem institutionalisierten Beteiligungs-

verfahren sollen die Belange verschiedener ge-
sellschaftlicher Gruppen im Quartier einbezo-
gen und möglicht konsensuale Entscheidungen 
getroffen werden. Der Unterausschuss ist mit 
9 politischen Vertretern/innen (aus Orts- und 
Stadtrat) und 9 Bürgervertretern/innen (davon 
je eine Person aus der Wohnungswirtschaft 
sowie aus Gewerbe und Handel) paritätisch 
besetzt. Als beratende Mitglieder fungieren 
zusätzlich je ein/e Vertreter/in des Integrations-
rates, des Seniorenbeirates und der Polizei. Die 
Bürgervertreter/innen werden öffentlich über 
das Stadtteilforum gewählt.

Die Verwaltung gewährleistet bei der Beteili-
gung einen ergebnisoffenen Prozess und über-
nimmt eine moderierende Funktion. Im Unter-
ausschuss beteiligt sich die Verwaltung selbst 
nicht an Abstimmungen. Sie übernimmt viel-
mehr die Aufgabe, die Sitzungen vorzuberei-
ten, Ergebnisprotokolle anzufertigen und die-
se auch an alle Mitglieder der Fachausschüsse 
(Ausschuss für Soziales und Wohnungsbau, 
Bau- und Planungsausschuss) weiterzuleiten.

Im Ergebnis werden damit in Grone Entschei-
dungen auf die Quartiersebene verlagert. Die-
ses Vorgehen und die Organisation des Prozes-
ses sind mit der Verwaltungsspitze abgestimmt 
und von der Politik beschlossen worden. Das 
Management gilt für den gesamten Stadtteil-
entwicklungsprozess „Soziale Stadt“ und die 
darin eingebundenen (Einzel-) Maßnahmen. 

Letzteres betrifft auch das Programm E&C. 
Dieses unterstützt ein integriertes politisches 
Vorgehen und die Aktivierung verschiedener 
gesellschaftlicher Gruppen.

Über die Koordinationsstelle Sozialplanung 
gibt es verwaltungsintern und extern einen 
kontinuierlichen Informations- und Beratungs-
austausch zu allen sozialpolitischen Projekten 
im engeren Sinne. Dieses schließt die Wei-
terleitung von Informationen zu Förderpro-
grammen, Anregungen und Austausch zu Pro-
jektentwicklungen sowie die Begleitung von 
Maßnahmen ein. Darüber haben sich teilweise 
kontinuierliche Arbeitstreffen und praktische 
Arbeitsbeziehungen entwickelt. Diese betreffen 
neu entstandene Projekte untereinander eben-
so wie deren Kooperationen mit bestehenden 
Einrichtungen vor Ort. Dabei geht es immer 
auch um Reflexionen bzw. die kontinuierliche 
Weiterentwicklung der Arbeitsinhalte im Pro-
zess der sozialen Stadtteilerneuerung (Alisch 
2002).

Der Lokale Aktionsplan als fachliches 
Steuerungsinstrument
Der Lokale Aktionsplan beinhaltet Informa-
tionen, Ziel- u. Handlungsvorschläge und ist 
Grundlage für verschiedenen Aktivitäten.
g Zieldefinition: Diese orientiert sich an den 

spezifischen Lebenslagen der Zielgruppen 
und hat im Wohnquartier zumeist einen ho-
hen Konkretisierungsgrad (z.B. soziale und 
berufliche Integration von Frauen).

 g Problembeschreibung: Diese berücksichtigt 
quantitative und qualitative Aspekte der 

Sozialmanagement Grone

RAT

JHA SozA Ortsrat

Unterausschuss  Sanierung

Soziale Einrichtungen

Politik Bürger/innen      lokale Akteure Verwaltung

Soziale Projekte

-Kinder- u. Jugendhaus

-3 Kitas

-2 Schulen

-3 Kirchengemeinden

-2 Sportvereine

-Stadtteilzentrum

-Internationaler Bund

-Jugendclub

-Netc@fe

-Print-Projekt

-Touch-Projekt

-FSTJ

-LOS

-Moonsport

-AIDA

-KuQ -Integra

Sozialplanung

+

Fachbereiche

LG

Kooperationen

Abb. 3
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Sozialraumanalyse. In Grone werden ne-
ben sekundärstatistischen Auswertungen 
auch Befragungen und repräsentative so-
zialwissenschaftliche Begleituntersuchun-
gen in Kooperation mit der Uni Göttingen 
durchgeführt. Ebenso werden Reflexionen 
der sozialräumlichen Entwicklung aus den 
kontinuierlichen Beteiligungsverfahren ein-
bezogen. Auf dieser Grundlage lassen sich 
Bedarfe formulieren und überprüfen.

g Handlungskonzept: Dieses bildet den Kern-
bereich mit Empfehlungen für bestimmte 
Zielgruppen und Themenbereiche sowie 
deren räumliche und zeitliche Umsetzung.

g Projektideen und Maßnahmen: Hier er-
folgen z.B. Vorschläge für Projekte und 
Angebote zur Selbsthilfeförderung, (Wei-
ter-)Bildung und Qualifizierung sowie zur 
Schließung von Bedarfslücken in der Infra-
struktur. Die Vorschläge werden mit lokalen 
Akteuren abgestimmt und in einer Prioritä-
tenabfolge umgesetzt.

g Evaluation: Die Wirksamkeit sollte anhand 
definierter (Erfolgs-) Indikatoren überprüft 
und ggf. Nachbesserungen durchgeführt 
werden.

Bei den Bestandteilen des Planungskonzep-
tes werden in der Regel ein integrierter ge-
schlechtsspezifischer Ansatz sowie die Förde-
rung von Toleranz und Demokratie sowie des 
interkulturellen Austausches berücksichtigt. 
Der Lokale Aktionsplan als Prozess beinhaltet:

Im folgenden werden die Aspekte, die sich bei 
der Entwicklung und Umsetzung lokaler Akti-
onspläne in Grone als notwendig und wichtig 
gezeigt haben, zusammengefasst.

Bausteine zur Entwicklung und Um-
setzung in Grone

Beteiligung und Partizipation im Stadtteil sind 
Arbeitsprinzipien

Bereits im Vorfeld der Stadtteilerneuerung 
haben in Grone Veranstaltungen zur Betei-

ligung und Mitwirkung stattgefunden (Bür-
gerversammlungen, Zukunftskonferenzen, 
Beteiligungsprojekte im Rahmen des Spielum-
feldprogramms u.v.a.m.). Mit dem Programm 
„Soziale Stadt“ wurden diese fortgesetzt und 
intensiviert (z.B. Stadtteilforen, Runder Tisch). 
Mittlerweile haben sich verschiedene tragfähi-
ge Beteiligungsformen durchgesetzt und sind 
zentrales Element der Stadtteilerneuerung.

Zu allen Themen findet im Unterausschuss 
Sanierung ein Informationsaustausch statt, 
konkrete Projektvorhaben werden in Work-
shops vertieft. Obwohl die Konzepte bereits 
grundlegende Informationen aus dem Quar-
tier berücksichtigen, können hier weitere An-
regungen und Kritikpunkte formuliert und ein 
Konsens zu kontroversen Themen hergestellt 
werden (z.B. pro und kontra Nachbarschafts-
zentrum).

Mitsprache und Mitgestaltung sollen das 
Empowerment der Bewohner/innen und deren 
Eigenverantwortlichkeit stärken. Ebenso wird 
Fachwissen aus dem Quartier einbezogen so-
wie Unterstützung für Planungsvorhaben und 
Identifikation hergestellt. Die verschiedenen 
Beteiligungsformen haben nicht nur den Aus-
tausch und die Kommunikation befördert, die 
kontinuierliche Mitarbeit der lokalen Ebene hat 
auch die Qualität von Projekten verbessert und 
zur Qualifizierung der Teilnehmer/innen beige-
tragen.

Als Ergebnis von Beteiligungen sollte sicht-
bar werden, dass (Teil-)Ergebnisse kurzfristig 

umgesetzt und Anregungen berücksichtigt 
werden.

Eine verbindliche Organisationsstruktur und 
Koordination nach innen und außen sind er-
forderlich.

Verwaltungshandeln ist zu oft noch geprägt von 
den klassischen „versäulten“ Strukturen, in de-
nen Ressortdenken und Abschottung die Arbeit 
bestimmen. Hier findet Zusammenarbeit kaum 
statt bzw. hat eine schlechte Grundlage. Solche 
Strukturen sind für einen ganzheitlichen Stadt-
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teilentwicklungsprozess, bei dem verschiedene 
Akteure intern und extern zu beteiligen sind, 
kontraproduktiv. Für ein arbeitsteiliges Vorge-
hen, zur Vermeidung von Doppelarbeit und zur 
Nutzung von Synergien ist eine Lenkungsgrup-
pe mit verlässlicher Koordination und festen 
Ansprechpartnern/innen erforderlich.

Die Zuständigkeiten und die Struktur des Ma-
nagements in Grone sind bereits beschrieben 
worden. Eine klare Gliederung hilft den Res-
sourceneinsatz zu bündeln, Abläufe zu effek-
tivieren und Störungen weitestgehend auszu-
schließen.

Für die Koordination müssen Kapazitäten 
auf Verwaltungsebene zur Verfügung gestellt 
werden. Die Verwaltungsspitze sollte dieses 
langfristig gewährleisten. Für das Quartiersma-
nagement werden finanzielle Mittel und loka-
le Räumlichkeiten benötigt. Ein regelmäßiger 
Austausch über funktionierende Schnittstellen 
zwischen Verwaltung und Quartiersmanage-
ment stellt inhaltliche und zeitliche Verbindun-
gen her.

Die Zuständigkeiten sollten transparent, be-
kannt und akzeptiert sein.

Die Verwaltungsbereiche behalten ihre fach-
liche Zuständigkeit und Federführung bei der 
Umsetzung einzelner Projekte, aber Koopera-
tion muss sein.

Mit dem Fortschreiten der Stadtteilentwicklung 
und auch durch neue Projekte haben sich neue 
Kooperationsformen entwickelt (z.B. Kinder- 
und Jugendkonferenz). Daneben hat eine Ver-
netzung über Fachgrenzen hinaus stattgefun-
den, so dass jetzt Partner aus verschiedenen 
Fachrichtungen auf einer verbindlichen Ebene 
zusammenarbeiten.

Das Know-how der Fachleute in den ver-
schiedenen Verwaltungsbereichen darf nicht 
verloren gehen und kann nicht etwa durch das 
Quartiersmanagement ersetzt werden. Ebenso 
wenig kann die langfristige Zuständigkeit an 
die Lenkungsgruppe delegiert werden.

Das jeweilige Fachamt bzw. der Fachbereich 
bleiben deshalb verantwortlich und behalten 
die fachliche Federführung im operativen Be-
reich bzw. bei der Umsetzung von Einzelpro-
jekten. Das schließt die weitere Zuständigkeit 
nach Abschluss einer Maßnahme ein (z.B. Pfle-
ge- und Wartungsarbeiten).

Alle Projektvorhaben müssen mit den Zielen 
der Stadtteilerneuerung abgestimmt werden 
und sich in die sozialräumlich praktizierten Be-
teiligungs- und Umsetzungsformen einfügen.

(Investive) Maßnahmen der „Sozialen Stadt“ 
sollten durch soziale Projekte flankiert wer-
den.

Eine Einschränkung des Städtebauförderpro-

gramms von Bund und Land ist die Ausrich-
tung auf überwiegend investive Maßnahmen. 
Da in Niedersachsen die Finanzierungsgrund-
lage für ein Begleitprogramm auf Landesebene 
fehlt, bedarf es größerer Anstrengungen und 
Kreativität auf kommunaler Ebene bei der Um-
setzung nicht-investiver Projekte.

Bei jugendpolitischen und gemeinwesenori-
entierten Maßnahmen werden Aufwendungen 
für Personal- und Sachkosten zumeist aus Fi-
nanzierungspools4 bestritten. Diese sind oft be-
fristet, haben unterschiedliche Laufzeiten und 
schränken die Personalkontinuität ein.

Komplementäre Förderprogramme mit dem 
Fokus auf benachteiligte Quartiere, wie z.B. die 
Unterprogramme der Plattform E&C, sind des-
halb hilfreich und erforderlich. Diese kommen 
den von Armut besonders betroffenen Grup-
pen (z.B. Kinder und Jugendliche, Migranten/
innen) zugute. Teilweise wird die zielgerichtete 
Umsetzung städtebaulicher Maßnahmen aber 
auch erst durch die Verknüpfung mit jugend- 
und beschäftigungspolitischen Projekten mög-
lich (z.B. Spielplatzsanierung als identifikati-
onsstiftende Beschäftigungsförderung).

Vorhandene Ressourcen werden berücksich-
tigt und praktisch einbezogen. Hierdurch wer-
den Arbeitsbeziehungen hergestellt.

Soziale Einrichtungen in benachteiligten Quar-
tieren leisten engagierte Arbeit unter schwie-
rigen Bedingungen. Häufig mangelt es diesen 
an personeller Ausstattung, ausreichenden 
Räumlichkeiten sowie an Anerkennung. Hier 
sollte angesetzt werden. Die Kenntnisse und 
Erfahrungen der Mitarbeiter/innen bieten zu-
dem wichtige Ansatzpunkte. Die vorhandenen 
Räumlichkeiten sind nicht selten Ausgangs-
punkt für Treffen, entstehende Arbeitsbezie-
hungen und für die Weiterentwicklung und 
Implementierung neuer Projekte.

Die Gemeinwesenarbeit in Grone hat zur 
Selbsthilfeförderung und Stärkung der Eigen-
verantwortlichkeit beigetragen, so dass das 
bürgerschaftliche Engagement in verschiede-
nen Bereichen zugenommen hat. Dieses stärkt 
die vorhandenen Einrichtungen und unterstützt 
neue Aktivitäten und Mikroprojekte.

Die Anknüpfung an vorhandene Strukturen 
unterstützt die Nachhaltigkeit von Projekten

Neue Projektvorhaben sollten möglichst in 
bestehende Strukturen eingebunden werden. 
Hierdurch werden ineffektive Parallelstruktu-
ren vermieden und die Akzeptanz und Tragfä-
higkeit neuer Maßnahmen unterstützt.

Bei den meisten Projekten, die nicht aus-
drücklich befristet sind, besteht das Anliegen, 
tragfähige Maßnahmen zu etablieren, die län-
gerfristig bzw. dauerhaft angelegt sind. Dabei 
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wird der Anspruch des Programms Soziale 
Stadt berücksichtigt, selbsttragende Struktu-
ren zu schaffen. Damit verbunden ist die Ziel-
setzung, den Bestand von Projekten über eine 
Förderung hinaus eigenständig zu organisieren 
und diese damit zu verselbständigen.

 Eine wesentliche Voraussetzung, diesem 
Grundsatz nachzukommen, ist neben der fach-
lichen Kompetenz die nötige Flexibilität und 
Kooperationsfähigkeit und die Einbindung in 
das lokale Netzwerk.

Die Kooperation freier Träger mit dem öffentli-
chen Träger wird praktiziert.

Durch den Prozess der Quartiersentwicklung 
und über konkrete Projektarbeit haben sich in 
Grone neue Kooperationsformen entwickelt. 
Auf Verwaltungsebene ist eine verstärkte res-
sortübergreifende Zusammenarbeit entstan-
den, die sich vor Ort in einer gut funktionieren-
den Kooperation zwischen dem öffentlichen 
und den freien Trägern fortsetzt. Dabei haben 
ein kontinuierlicher Austausch und gemein-
same Treffen zur Vertrauensbildung beigetra-
gen.

Die Stadt Göttingen orientiert sich an dem 
Grundprinzip der Subsidiarität. In Grone gibt 
es heute ein plurales Angebot der frei-gemein-
nützigen, der so genannten freien Träger von 
sozialen Angeboten und Dienstleistungen. Die-
se werden nicht nur über städtische Zuschüsse 
unterstützt, sondern auch über die Weiterlei-
tung der von städtischer Seite eingeworbenen 
Fördermittel.

Projekte und Maßnahmen sollen weitestge-
hend dezentral organisiert werden und in die 
Verantwortlichkeit vor Ort übergehen.

Soziale Projekte haben eine größere Nähe zu 
den Adressaten/innen und sind umso wirksa-
mer, wenn diese vor Ort verankert sind. In die-
sem Sinne versteht sich die Verwaltung als Im-
pulsgeberin und Initiatorin von Maßnahmen, 
die möglichst lokal getragen werden sollen.

Ein zentrales Beispiel ist das ehemalige städ-
tische Stadtteilbüro und jetzige Stadtteilzent-
rum, welches heute von einem Trägerverein, 
dem u.a. vier Wohlfahrtsverbände und drei 
Kirchengemeinden angehören, geleitet wird. 
Dieses Projekt wurde von der Verwaltung ent-
wickelt und gestartet und arbeitete rd. 2 _ Jahre 
in städtischer Regie, bevor die Strukturen vor 
Ort aufgebaut und das Projekt in die dortige 
Verantwortung übertragen werden konnte. Hier 
hat es sich zu einem zentralen Infrastrukturan-
gebot für den ganzen Stadtteil entwickelt.

Die Umsetzung aller Maßnahmen wird durch 
Öffentlichkeitsarbeit unterstützt.

Die Berichterstattung und Dokumentation der 

Arbeitsergebnisse kommt in der praktischen 
Arbeit häufig zu kurz. In den mit einem nega-
tiven Image belasteten Stadtquartieren ist es 
wichtig, Entwicklungsfortschritte darzustellen, 
zumal dieses von der lokalen Presse häufig 
nicht geleistet wird.

Eine kontinuierliche Information über Ak-
tivitäten bezieht Bewohner/innen und lokale 
Akteure in den Fortgang der Quartiersentwick-
lung mit ein. Hierdurch wird die häufig verlo-
ren gegangene Kommunikation im Stadtteil 
befördert. Ebenso wird deutlich, dass der Ent-
wicklungsprozess voranschreitet.

Öffentlichkeitsarbeit kann durch mündliche 
Berichte in den verschiedenen Gremien oder 
durch Druck- und Medienerzeugnisse erfolgen 
(Tagespresse, Broschüren, Flyer, Sanierungs-
zeitung).

Abschließend: 
8 Thesen zur Entwicklung und Umsetzung ei-
nes lokalen Aktionsplanes:
g Der Lokale Aktionsplan ist ein fachlich und 

politisch abgestimmtes Ziel- und Hand-
lungskonzept für die weitere Stadtteilent-
wicklung.

g Der Lokale Aktionsplan ist in das Gesamt-
entwicklungskonzept „Soziale Stadt“ inte-
griert. Damit verbunden ist ein ganzheit-
licher Planungs- und Handlungsansatz, 
der Beteiligung und eine interdisziplinäre 
Zusammenarbeit verschiedener Fachpla-
nungen berücksichtigt und eine besondere 
Arbeits- und Organisationsweise benötigt. 

g Entwicklung und Umsetzung eines Lokalen 
Aktionsplanes erfolgen in Kooperationen 
und befördern u.a. die Kommunikation im 
Stadtteil. Dabei findet ein Austausch zwi-
schen Fachleuten der Verwaltung und loka-
len Akteuren vor Ort statt. Hierdurch kön-
nen Bündnisse und Netzwerke entstehen. 

g Der lokale Aktionsplan gibt Orientierung 
und ist Handlungsanleitung für alle Betei-
ligten (Geschäftsgrundlage).

g Eine breit angelegte Beteiligung und Zu-
sammenarbeit erfordert Koordination und 
Begleitung.

g Der lokale Aktionsplan hat zur Qualifizie-
rung von Akteuren und zur Weiterentwick-
lung der Arbeitsfelder beigetragen.

g Die Inhalte sind im Prozess der Stadtteiler-
neuerung weiterzuentwickeln. Dabei muss 
der Nutzen kleinteiliger sozialer Projekte er-
kennbar werden.

g Die Umsetzung muss begleitet werden, 
sonst gehen Inhalte verloren. Ergebnisse 
und Entwicklungsverläufe sind zu überprü-
fen.
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1) Die Programmaufnahme erfolgte 1999.

2) Der Sammelbegriff umschreibt im folgenden: örtliche Ver-

treter/innen von Initiativen, Vereinen, Verbänden, Institutionen 

usw.

3) Dieses beinhaltet eine vereinfachte Darstellung, in der das 

Quartiersmanagement, der Sanierungsträger und der Arbeits-

kreis auf Verwaltungsebene nicht explizit abgebildet sind, eben-

so wenig die Verbindungslinien untereinander.

4) Zusammenführung verschiedener Förderungen
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Name Vorname Institution Adresse Tel. Email

Affeldt Helge bequa Flensburg FSTJ Ecknerstraße 28
24939 Flensburg

0461-1503330 zapp@bequa.de

André Ruth LWV-W-H Postfach 106022
70049 Stuttgart

0711-6375443 ruth.andre@lwv-wh.de

Augenstein Hans-Michael Stadt Pforzheim Amt für 
soziale Sicherheit

Blumenhof 4
75172 Pforzheim

07231-392104 augensh@stadt-pforzheim.de

Auracher Frank Stadt Hildesheim Hannoversche Str. 6
31134 Hildesheim

05121-301401 k.diehe@stadt-hildesheim.de

Blank Beate empowerment consulting Fraubronnstr. 9
70599 Stuttgart

0711-4597062 blank@empowerment-consulting.de

Bräunicke Sabine Landratsamt Kyffhäuserkreis 
Jugendamt

J.-K.-Wezel-Str. 7
99706 Sondershausen

03632-741621 jugendamt@kyffhaeuser.de

Brickmann Irene QM Stadtteilladen K 45 Knorrstr. 45
80807 München

0170-8862014 ibrickmann@web.de

Diehe Kathrin Stadt Hildesheim Hannoversche Str. 6
31134 Hildesheim

05121-301401 k.diehe@stadt-hildesheim.de

Ehlert Thomas Jugendamt Leipzig Naumburger Str. 26
04229 Leipzig

0341-1234319 tehlert@leipzig.de

Eisenhauer Martin Stadt Pforzheim, Planungsamt Östliche 2
75175 Pforzheim

07231-392285 eisenh@stadt-pforzheim.de

Engler Jörn Projektleitung Soziale 
Stadterneuerung

Obermarkt 22
37269 Eschwege

05651-304367 joern.engler@eschwege-rathaus.de

Eser-Schuberth Claudia QM Stadtteilladen K 45 Knorrstr. 45
80807 München

089-35063621 k45.stadtteilladen@web.de
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Name Vorname Institution Adresse Tel. Email

Fischer Horst Stadt Siegen Weidenauer Str. 211-213
57076 Siegen

0271-4042225 h_fischer@siegen.de

Garbe Beate Sozialzentrum Vegesack Am Sedanplatz 7
28757 Bremen

0421-3616887 SZVegesack@afsd-bremen.de

Gottschalk Dr. Inge Landeshauptstadt Magdeburg  W.-Höpfner-Ring 4
39116 Magdeburg

0391-5403104 gottschalk@jga.magdeburg.de

Gronauer Barbara StrategieInnovation 
Schnee Gronauer & Partner

Minister-Stüve-Str. 14
30449 Hannover

0511-4500077 info@strategieinnovation.de

Grünke Ramona Stadtteilbüro „Am Waldrand“ Engels-Str. 18-20
16303 Schwedt/Oder

03332-839570 stadtteilbuero.stadt@schwedt.de

Happel-Tominski Sabine Stadt Pforzheim, 
Amt für Jugend und Familie

Östliche 2
75175 Pforzheim

07231-392090 happels@stadt-pforzheim.de

Heger Rolf-Joachim Stiftung SPI Müllerstr. 74
13349 Berlin

030-45979389 info@stiftung-spi.de

Hesse Renata Amt für Kinder, Jugend und 
Familie

Bottlerplatz 1
Bonn

0228-775664 renate.hesse@bonn.de

Hölscher Christian Jugendhilfe Göttingen e.V. Untere Karspüle 4
37073 Göttingen

0551-7079419 hoelscher@jugendhilfe-goettingen.de

Horbank Astrid Stadtteilbüro Lobeda Karl-Marx-Allee 14
07747 Jena

03641-361057 sblobeda@t-online.de

Jaschewski Karola Jugendamt Dortmund Ostwall 64
44122 Dortmund

0213-8296943 kjaschewski@stadtdo.de

Jungblut Margarete Stadtverwaltung Fontanestadt 
Neuruppin

Karl-Liebknecht-Str. 33-34
16803 Neuruppin

03391-355666 margarete.jungblut@stadtneuruppin.de

Kaufmann Christina Fachbereich Kinder, Jugend 
und Familie

Schopenhauer Str. 4
06114 Halle

0345-2215658 christina.kaufmann@halle.de
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Name Vorname Institution Adresse Tel. Email

Kolle Anja Stadt Flensburg Rathausplatz 1
24931 Flensburg

0461-851241 sozialplanung@flensburg.de

Kornhardt Renate Stadt Göttingen Hiroshimaplatz 1-4
Göttingen

0551-4002938 r.kornhardt@goettingen.de

Kraus Armin Stadt Braunschweig Eiermarkt 4-5
31800 Braunschweig

0531-4703070 armin.kraus@braunschweig.de

Kühn Marion Jugendamt Neubrandenburg Friedrich-Engels-Ring 53
17033 Neubrandenburg

0395-5552043 mkuehn.JA@neubrandenburg.de

Kynast Bettina Stadtplannungsamt Leutrogruba 1
07745 Jena

03641-495217 kynastb@jena.de

Maier Reinhard Stadt Pforzheim, Planungsamt Östliche 2
75175 Pforzheim

07231-392285 maierr@stadt-pforzheim.de

Nölke-Schaufler Sabine Stadt Augsburg Tobias-Maurer-Str. 19
Augsburg

0821-3242850 los@augsburg.de

Obertopp Sven Freier Unternehmensberater 
& Trainer

Schillerstr. 57
70839 Gerlingen

07156-25176 sven@obertopp.de

Paak Michael Stadtverwaltung Erfurt Löberstr. 34
99096 Erfurt

0361-6556002 michael.paak@erfurt.de

Pabst Hans-Werner Landeshauptstadt Magdeburg 
Jugendamt

Lübecker Str. 32
39124 Magdeburg

0391-5406091 hans-werner.pabst@jga.magdebrug

Petri Friedhelm Stadt Northeim 
Stadtjugendpflege

Scharnhorstplatz 1
Northeim

05551-2610 brauerei@jugendkult-nom.de

Schaffeld Werner Jugendamt Hamburg Mitte Billstedter Hauptstr. 12
22111 Hamburg

040-428547541 werner.schaffeld@
hamburg-mitte.hamburg.de

Schneider  Dr. Gerd Bayerische Beamtenfachhoch-
schule

Wirthstr. 51
95028 Hof

09281-409144 schnee@bfh.fh-hof.de
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Name Vorname Institution Adresse Tel. Email

Schwamborn Christoph Regiestelle LOS Stiftung SPI Elberfelder Str. 6
10555 Berlin

030-39063477 regiestelle@los-online.de

Söhlke Christine Stadt Hildesheim Markt 1
31134 Hildesheim

05121-301829 stadtplanung.hildesheim@t-online.de

Stahlhut Thorsten Wohnungsbaugesellschaft 
JADE mbH

Lessingstr. 2
 

04421-1850 stadtteilbuero@ewetel,net

Stieglbauer Peter Stadt Karlsruhe, Sozial- und 
Jugendbehörde

Rathaus West
76133 Karlsruhe

0721-1335410 peter.stieglbauer@sjb-karlsruhe.de

Stumpe Claudia Bürgerzentrum Stadt Achim Magdeburger Str. 13
28832 Achim

04202-83238 c.stumpe@achim.de

Viets Renate team 2 Schwerinstr. 2
Bremen

0421-3967032 team2-bremen@t-online.de

Wagner-Neisinger Christoph Amt für kommunale 
Jugendarbeit

Ostengasse 29
93047 Regensburg

0941-5071557 wagner-neisinger.christoph@
regensburg.de

Warncke-Seithe Eberhard Stadtteilbüro Winzerla Anna-Siemsen-Str. 25
07745 Jena

03641-354570 warncke-seithe@
stadtteilbuero-winzerla.jetzweb.de

Wicke Markus Regiestelle LOS Büro gsub Oranienburger Str. 65
10117 Berlin

030-28409506 regiestelle@los-online.de

Wilkerling Christine Gemeinde Erlensee Am Rathaus 3
63526 Erlensee

06183-915150 cwilkerling@erlensee.de

Wolz Herbert Stadtsanierung Karlsruhe Zähringerstr. 72
76133 Karlsruhe

0721-1331832 herbert.wolz@kos.karlsruhe.de

Zyber Christiane Jugendamt des 
Kyffhäuserkreis  

Ferdinand-Schlufter-Str. 48
99706 Sondershausen

03632-759399 zyber@web.de
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Name Vorname Institution Adresse Tel. Email

Brocke Hartmut Stiftung SPI Müllerstr. 74
13349 Berlin

030-45579333 info@stiftung-spi.de

Hemme Andreas Regiestelle E&C Nazarethkirchstr. 51
13347 Berlin

030-4579860 regiestelle@eundc.de

Klemm Antje Regiestelle E&C Nazarethkirchstr. 51
13347 Berlin

030-4579860 regiestelle@eundc.de

Lück Dorett Regiestelle E&C Nazarethkirchstr. 51
13347 Berlin

030-4579860 regiestelle@eundc.de

Meyer Dorit Regiestelle E&C Nazarethkirchstr. 51
13347 Berlin

030-4579860 regiestelle@eundc.de

Meyer Sabine Regiestelle E&C Nazarethkirchstr. 51
13347 Berlin

030-4579860 regiestelle@eundc.de

Schwarz Rainer Regiestelle E&C Nazarethkirchstr. 51
13347 Berlin

030-4579860 regiestelle@eundc.de



KonferenzKonferenz

Regiestelle E&C der Stiftung SPI

C&E eundc.de
Entwicklung und Chancen
junger Menschen 
in sozialen Brennpunkten

16. und 17. Dezember 2003 in Göttingen

Anmeldung:
Bitte teilen Sie uns bis zum 12. März 2003 �

mit, ob Sie an der Veranstaltung teilnehmen.

per Fax: 030. 703 26 68 
oder per eMail an: mail@mns-events.de  

7. Konferenz der Vertreter/innen von Städten und 

Gemeinden mit E&C-Gebieten

„Strategisches Management durch lokale 

Aktionspläne in der Kommune“

Eine Veranstaltung der Regiestelle E&C der Stiftung SPI im Auftrag 

des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend.

Lokale Aktionspläne sind praxiserprobt, einerseits zur Umsetzung von 

konkreten Entwicklungsaufgaben des Quartiersmanagements im Rah-

men der integrierten Handlungskonzepte auf Stadtteilebene und ande-

rer-seits als Instrument modernen Jugendhilfe- und Sozialmanagements. 

Im Rahmen der BMFSFJ-Programmplattform E&C sind lokale Aktions-

pläne bei der Planung und Umsetzung verschiedener Teilprogramme 

maßgebend:

a.	 Lokale Aktionspläne für Toleranz und Demokratie, 

b.	 Kompetenz und Qualifikation für junge Menschen �

	 in sozialen Brennpunkten (KuQ) 

c.	 Lokales Kapital für soziale Zwecke (LOS). 

Lokale Aktionspläne fokussieren zwar auf bestimmte, politisch relevante 

Entwicklungsbereiche im Stadtteil (z.B. Fremdenfreundlichkeit, -Arbeit, 

Familie, Gesundheit), müssen aber in das Gesamtentwicklungskonzept 

des Stadtteils eingebunden sein. Zugleich können sie durch ihr exempla-

risches Vorgehen Prozessstandards (Steuerungsrelevanz, Kooperation, 

Vernetzung, integrierte Entscheidungsverfahren, Bürgerbeteiligung etc.) 

definieren und Abläufe und Strukturen handelnder Institutionen inte-

grativ verändern.

Auf der Konferenz sollen die Erfahrungen mit lokalen Aktionsplänen aus 

diesen unterschiedlichen sozialräumlichen Handlungsfeldern aufbereitet 

und deren Einbindung in die strategische Steuerung kommunaler Ent-

wicklungsprozesse erläutert werden. 

Die Konferenz wird als offenes, periodizidiertes Planspiel durchgeführt. 

Auf diese Weise sollen die Erfahrungen und Kompetenzen der Teilneh-

mer/innen umfassend aufgenommen und einbezogen werden. Am Ende 

dieses Simulationsprozesses soll das Modell „Lokaler Aktionsplan“ als 

Instrument einer kleinräumigen sozialraumbezogenen, ressortüber-

greifend und kooperativ angelegten kommunalen Entwicklungspolitik 

stehen.

Termin:  

16. und 17. Dezember 2003

Veranstaltungsort:

InterCityHotel

Bahnhofsallee 1a

37081 Göttingen

Organisatorische Rückfragen:

MNS – PR und Events

Frau Astrid Nelke-Mayenknecht

Tel: 030. 53 65 58 60

Fax: 030. 703 26 68

Email: mail@mns-events.de

 



11.00

12.30

13.00

13.10

13.45

14.30

ab 15.00

15.00

16.00

16.15

18.15

19.00

Dienstag, 16. Dezember 2003

Öffnung des Tagungsbüros

Imbiss

Begrüßung 

Hartmut Brocke, Stiftung SPI

Peter Kupferschmid, Bundesministerium für Familie, 

Senioren, Frauen und Jugend 

Dr. Dagmar Schlapeit-Beck, Stadträtin für Soziales, Jugend 

und Kultur der Stadt Göttingen

Tagungshinweise

Rainer Schwarz, Regiestelle E&C

Chancen und Möglichkeiten lokaler Aktionspläne als 

Beispiele strategischer kommunaler Steuerung 

Rolf-Joachim Heger, Stiftung SPI, Berlin

Planspiele und deren Einsatz bei der Gestaltung sozial-

raumbezogener Veränderungsprozesse der Verwaltung

Dr. Gerd Schneider, Bayrische Beamtenfachhochschule, Hof

Pause

Planspiel 

Der Lokale Aktionsplan der Kommune B: �

„Arbeiten, Wohnen und Aufwachsen im Fuchsbergkiez 

– Entwicklung von ökonomischen Lebensgrundlagen 

für junge Frauen mit Kindern im Stadtteil Fuchsberg“

Spielmoderation/Spielleitung: Sven Obertopp, �

Gesellschaft für integriertes Management mbH, Stuttgart

Einführung zum Planspiel

Bildung der Spielgruppen

Pause

Spielrunde A

Feedback zum Spielverlauf

Gemeinsames Abendessen

Programmverlauf

8.00

8.30

8.45

10.15

10.45

11.00

12.30

13.30

14.15

14.45

ca.15.00

Mittwoch, 17. Dezember 2003

Öffnung des Tagungsbüros

Memory – Zusammenfassung des Vortages

Spielrunde B

Pause

Feedback zum Spielverlauf

Spielrunde C

Mittagspause

Ergebnispräsentation und Abschluss des Planspiels

Erfahrungen mit lokalem Aktionsplan Göttingen – Grone

Renate Kornhardt, Stadt Göttingen, Sozialplanung

Resümee und Ausblick

Hartmut Brocke, Stiftung SPI

Ende der Veranstaltung


